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EDITORIAL 

Liebe Leserinnen! 

D ie nächsten offenen Redaktionssitzungen sind am Mittwoch, 8. November, und Mittwoch, 
6. Dezember, jeweils um 19.30 Uhr, im Info- ntern-Büro (Mittelhaus, 2. Türe links). Das Thema 
für 8.11. ist die Erweiterung der WUK-Demokratie (',Die Revolution ist tot - es lebe die 

Verwaltung"). Die Diskussionsergebnisse werden wie immer im Info-Intern veröffentlicht. 
Die nächsten Redaktionsschluß-Termine für das Info-Intern sind der 13. ovember 1995 und der 15. 

Jänner 1996. Eure Beiträge, auch Programme und Ankündigungen, gebt uns bitte nicht nur auf Papier, 
sondern auch auf 3,5-Zoll-Disketten (DOS-kompatibel, bitte ohne jegliche Formatierungen) ins Info
Intern-Postfach im Informationsbüro (Eingangshalle). 

Wenn Ihr Ideen für Reportagen habt - bzw. sie gar gleich selbst machen wollt -, dann setzt Euch mit 
uns in Verbindung, die Bezahlung erlolgt nach einem Zeilenhonorar. 

Die Fotos in der letzten Ausgabe des Info-Intern sind leider nicht besonders schön (nämlich zu dunkel 
geworden. Im Original waren sie noch sehr okay, hell und klar. Leider ist dann in der Druckerei ein 
Mißgeschick pas iert das wir nicht rechtzeitig bemerkt haben. Wir entschuldigen uns. 

In dieser Au gabe findet Thr ein Portrait von Robert Newald, der einerzeit nicht im guten vom WUK 
ges hieden ist. WlI hatten in der Redaktion - und auch mit vielen, besonders den von ihm angegriffenen 
WUKlerInnen - viele hitzige Diskussionen. Erstens darüber, was an dem, was er über "uns sagt, richtig 
oder fal ch, ob e ..endlich ausgesprochen" oder ob es ..nur ärgerlich" ist. Zweitens darüber, ob wir das 
Portrait ohne ..Verschönerungen" abdrucken sollen. Und da sind wir der Meinung, daß ein Teil der 
Existenzberechtigung des WUK auch ist, daß hier die Tabu-Schranken wesentlich niedriger und die 
Bereitschaft, sich mit jeglicher Kritik auseinanderzusetzen größer ein müssen und au h sind. Wir 
erwarten gerne weitere historische Beiträge. 

Liebe Grüße. Beate Mathois, Claudia Gerhartl Rudi Bachmann 
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P TRAIT 
ROBERT NEWALD� 
VON BEATE MATHOIS� 

Dieses Interview mit Robert 
ist als Ge en 01 zu dem 

? Portrait von Chflsttan ronay, 
'-' as m er arznummer es 

A 

Info-Intern erschienen ist, 
gedacht. 

In der letzten Zeit tauchen in 
Diskussionen immer wieder 

neue Sätze auf, die 
entsprechend der wilden Art 
innerhalb dieses Hauses zu 
kommunizieren, schnell zu 

Schlagworten werden. Es ist 
da die Rede von "alten 

Kriegen und Gräben", von 
"ständigen Querulantinnen 

die die Meinungsbildung 
beeinflussen': das Info-Intern 

wäre "gereinigt von 
langwierigen 

Grabenkämpfen", und im 
letzten Info-Intern wurde 

sogar gewünscht, daß "alte 
Gespenster begraben" 

werden sollen. 

\N
ur zu verständlich ist das 
Bedürfnis nach Hanno
nie, gerade jetzt, wo viel

leicht eine externe Zeitung ent
steht, die breiter akzeptiert wer
den könnte als die letzte, und 
verschiedene Arbeitsgruppeii"""Ver
suchen herauszufinden, wie wir 
uns besser verständigen und wie 
Probleme gelöst werden könnten. 

Nur: Alte wie junge Gespen
ster lassen sieb nicht begraben, 
das haben Gespenster so an 
sich.!! Und wenn es je einen 
Graben gegeben hat, wer wurde 
da voneinander getrennt? Was 
wurde so heiß umkämpft? 

Faktum i t, einige sind aus 
diesem Kampf als Sieger hervor
gegangen und sind heute noch im 
WUK aktiv, andere sind verwun
det von dannen gezogen und ha
ben das WUK fast nur in schlech
ter Erinnerung. 

'U? 
Irrtümlicher....,Weise, habe ich 

den Eindruck, wird denjenigen, 
die nicht mehr da sind, die Schuld 
an vergangenen Au einanderset
zungen, die uns heute noch be
einflussen, alleine zugeschoben. 
Dieses Portrait soll veranschauli
chen, daß Ausgrenzung vermeint
lich Konflikte vermeidet und Pro
zesse beschleunigt, aber eben nur 
vermeintlich. 

Beate: Wie hat Dein Leben, 
bevor Du das WUK kennenge
lemt hast, ausgeschaut? Wie bist 
Du in das WUK gekommen? Was 
hat Dicb da besonders angezogen 
und interessiert? 

Robert: Die Jahre bevor ich 
im WUK gearbeitet babe, habe 
ich an der technischen Universi
tät gearbeitet und studiert. Ich 
habe Architektur tudiert und für 
verschiedene Architekturbüros 
und Architekten gearbeitet. Ich 
habe sowohl Konstruktionszeich
nungen gemacht als - vor allem 
auch fotografiert. Ich habe auch 
am Institut für Gestaltungslehre 
bei Professor Rob Krier gearbei
tet, hauptsächlich in der Lehrmit
telhersteIlung. Ich habe eigent
lich das gemacht, was ich seit 25 
Jahre mache: fotografieren. Da
mit habe ich mein Geld verdient. 

Beate: Und wie war dann der 
Weg ins WUK? 

Robert: Es begann mit den 
ersten Erlebnissen in puncto Selbst
verwaltung und Kulturzentrum, 
Mitte der 70er Jahre, wo dieser 
Kampf um das Amerlinghaus war, 
welches jetzt so eine Gemeinde
hütte geworden ist Das waren die 
ersten Berührungspunkte. Ca. 1976 
kam die Arena, und dann hat sich 
irgendwie das WUK ergeben. Vor 
allem durch zwei Leute, die ich 
schon sehr lang gekannt habe. Ei
ner war der Reinhard Hermann, 
mit dem ich auch die Arena be
sucht habe- - da waren wir noch 
total jung. Der andere war der 
Bauer Kurtl, den ich seit 1974 kenne. 
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Beate: Was hat Dich an Pro
jekten wie Amerlinghaus und Are
na besonders interessiert? 

So Bilder im Kopf, so� 
Phantasien� 

Robert: Mich hat interessiert, 
wie das so funktioniert - also rein 
organi atorisch. Ich muß agen, 
daß ich vom Amerlinghau nichts 
mitkriegt habe und von der Arena 
auch nicht, weil ich viel zu jung 
und unbedarft war. Aber irgend
wie sind das so Bilder, die man! 
frau im Kopf hat. Phantasien und 
Ideen, die man/frau im Schädel 
hat. Und da habe ich mir gedacht, 
dort gibt es ganz lässige Leute 
und nicht so fade Stinker, wie sie 
so auf der Straße rurnrennen. Ich 
dachte auch, da gibt' Leute, die 
was machen wollen. Ich wollt 
damals auch Filme machen, was 
ich vielleicht jetzt wieder ma
chen werd. 

Beate: Ynd Du hast Dir ge
~ Da sind vielleicht Leute, 
mit denen kann ich Filme ma
chen. 

Robert: Auch. Ich hab ja da
mals mit dem Kurt Bauer noch 
Filme gemacht. Mich hätte auch 
das politische Arbeiten interes
siert, weil ich da noch absurde 
Illusionen gehabt habe. Politi
sches Arbeiten heißt für mich, 
zuerst die Struktur von Organisa
tionsmustem zu verstehen. Erst 
wenn da gelungen ist, kann man/ 
frau arbeiten und etwas verän
dern. Außerdem habe ich gedacht: 
Man/frau muß doch noch etwas 
anderes machen, außer seinem! 
ihrem Job nachgehen. 

Beate: I t das möglich gewe
sen im WOK? 

Robert: Teilweise schon. Ich 
wollt aber bestimmte Sachen nie 
machen. Ich wollte nie vom WUK 
finanziell abhängig sein. Ich woll
te nie für das WUK soviel foto
grafieren oder irgendwelche Jobs 
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machen. Das war ganz wichtig,
R und ich wollte nicht bei einem 

Projekt "Gemeinsam Leben 
g meinsam Arbeiten" mitmachen e 
- weil für mich so ein Konzept 
zum Scheitern verurteilt ist. Ich p� brauch meine Privatsphäre. Der 
Bereich de Arbeitens war inter
essant, aber nicht das Leben. 

Deshalb hat mich das WUK 
so interessiert, da war Leben und 

r Arbeiten getrennt. Ich habe Leu
te kennengelernt, wir haben so 
ansatzwei e Filme gemacht, dast 
i t aber gescheitert - und ich h be 
ja chon bei den allerersten a WUK-Infos (erste Zeitung im 
WUK, Anm.d.Red.) mitgearbei
tet. Ich wollte mehr Professiona9 lität in das ganze hineinbringen. 
Da Chao hat regiert. Und ich 

e� habe mir schon damals gedacht, 
man/frau muß schlagkräftig agie
ren können. Damal hatten wir 
noch die Idee, daß die es Haus 
was zu agen hat, daß e aktiv am 
Ge chehen dieser Stadt beteiligt 
sein soll. Das meine ich mit 
Schlagkräftigkeit. Und Schlag
kräftigkeit konnte e für mich nur 
geben, wenn eine gute Organisa
tionsstruktur dahintersteckt. 

Ich hab mir immer gedacht: 
Solidarität heißt immer erst lA 
Qualität zu liefern. JA Qualität 
zu einem günstigen Preis. 

Beate:� Für das ganze. 
Robert: Ja, genau. Ich habe 

damals im Vergleich zu heute sehr 
wenia verdient, aber im Vergleich 
zu anderen Leuten im WUK habe 
i h halt doch schon relativ gut 
von den Fotos gelebt. Und ich 
habe mir damals ge agt, e wäre 

I eine Schweinerei, wenn ich mei
" '\J 

ne Dunkelkammer in das WUK 
.r verlege. Außerdem würde da zu 

'> 
iner materiellen Abhängigkeit 

führen. Eine materielle Unabhän
gigkeit garantiert aber, relativer· 
pressungsfrei agieren zu können. 

. ~ Beate: Dich hat auf der einen 
. Seite an ezo en daß Du im 

WUK mit Menschen arbeiten 
') 

I konntest, unter Umständen in 
Bereichen, die Dich interessie
ren, wie Film, auf politischer 
Eben oder mit einer Zeitung, Du

\ 

lwolltest Projekte auch nach au
ßen chlagkräftiger und profes
ioneller präsentieren und bi tauf 

Widerstände gestoßen - eher auf 
Mentali tätsebene? 

Manche hatten ihr� 
Refugium� 

Robert: Manche hatten ihr 
Refugium, und damit war es ab
geschlossen. Ich habe keinen Wil
len zur� Weiterentwicklung ge e
hen. 

Beate: Wie i t es dann weiter
gegangen? 

Robert:� Das war ca. 1982, da 
habe ich mich dezent am Rande 
aufgehalten, hab ein bisserl zuge
schaut,� bin zu diesen Delegier
tenversammlungen gegangen, hab 
überhaupt nichts verstanden und 
mir gedacht: Was soll das?! Und 
dann ist etwas ganz Entscheiden
de passiert, das hat mich sehr 
wohl ehr beeinflußt das war im 
Mai 1983, wie die Gasserga se 
zugesperrt wurde - und vor al
lem, wie das WUK damaJ rea
giert hat. Die Leute von der Gas
ergasse ind ins WUK gekom

men - natürlich hat es Probleme 
gegeben, das war eh absehbar, 
aber, ich meine, für mich hat 
man/frau so reagiert: ,,Ich habe 
meinen Raum. Laßt mich im 
Ruh!" Ich hätte mir mehr erwar
tet. Das WUK hat zwar damals 
eine Demo organi iert. eine ziem
lich große sogar, aber da war 
dann die berühmte Meldung, vom 
Henn Walter Hnat: "Geht' net 
zum WUK, weil das WUK i t 
zugesperrt!" Das hat er über Laut
sprecherwagen über die Demo 
hinwegschallend sagen lassen. 
Und damit sind die Leut erst 
recht in WUK egangen. Ich 
mein, ich weiß eh, wie er es 
gemeint hat, aber es war sehr 
symptomatisch und sehr typisch. 

Ich habe mir erwartet, daß 
man/frau von der Vorstandsseite 
oder von der Seite des Hauses 
versucht, einen kon truktiven Weg 
zu fiJlden. Das hat es zwar in 
Bereichen gegeben, weil Schulen 
der Gassergasse ins WUK ge

kommen sind, aber es sind dann 
halt irrsinnig viele Punks im Hof 
herumgehängt. Daß man/frau 
dann alle Türen zusperrt und un
heimlich panisch reagiert, das 
habe ich etwas überzogen gefun
den. Und noch selt amer war, daß 
gerade� nach dem Sommer wo 
die Leut wieder in die Schule 
gegangen sind und eigentlich al
les wieder vorbei war, der dama
lige Vorstand nichts Besser s zu 
tun hatte, als alle Leute, die da
mals angestellt waren, in der 

acht vor Weihnachten zu entlas
sen. Und da habe ich mir ge
dacht: ,,Das ist wohl das Letzte." 

Das war mir so seltsam 

Beate:� Und warum wurden 
sie entlassen? 

Robert: Die haben damal 
damit begonnen - oweit ich mich 
erinnere - Sachen zu machen, die 
man/frau nicht tun darf. Sie ha
ben sich, glaube ich, schon da
mals mit der Gewerkschaft au 
einandergesetzt, sie wollten ei
nen Betrieb rat gründen oder 
irgend olche Geschichten waren 
im Gange. Dann haben sie ein 
eigenes WUK-Info gedruckt, wa 
vom Vorstand nicht abgesegnet 
gewesen ist. Sie haben halt nicht 
o obrigkeitshörig agiert. 

Beate:� War da dieses Ange
telltenkollektiv, wegen dem eine 

sehr, ehr große Hausv rsamm
lung einberufen wurde? 

Robert: Ja, die einzigen An
gestellten, die e damals gegeben 
hat, das waren die Portiere. Die 
waren weg vom Fenster. Ich habe 
das ziemlich be chissen gefun
den. Eigentlich hätte man/frau 
diese Kollektivbildung fördern 
sollen. Der Staat, die Gern inde, 
der/die SteuerzahierIn gibt Geld 
in Form von Subventionen, da 
wurde dann immer elend lang 
diskutiert , ob wir uns damit den 
Politikern ausliefern und Ver
pflichtungen eingehen usw. Mich 
haben diese Diskussionen nie in
teressiert, sondern ich habe mir 
gedacht, ich chulde der Gesell
schaft, die mir die Kohle gibt 
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sehr wohl was und zwar in der 
Form, daß ich mit dem Geld, das 
ich bekomme, versuchen kann zu 
experimentieren, versuchen kann 
im "leaming by doing" im 1: 1 
Modell eine gesellschaftliche Zu
sammenarbeit auszuprobieren 
die natürlich fehlschlagen kann, 
die aber vielleicht neue Wege 
bringen kann. Und daher wäre es 
für mich der Weg gewesen, dieses 
Kol1ekti zu fördern, anstatt es zu 
zerschlagen. Als Folge habe ich 
für den Vorstand kandidiert, weil 
ich gesagt habe: "Solange ich im 
Vorstand bin, wird das nicht pas
ieren, und ich werde mich mit 

allen Mitteln dagegen stemmen." 
Und die Dinge sind auch nicht 
passiert. Die sind erst passiert, 
als ich abgegangen bin, ich nicht 
mehr gewählt worden bin. Und ein 
zweites noch, ich habe gesagt: 
"Wenn es wieder Angestellte gibt. 
dann möchte ich sie fördern." 

"Learning by doing" im 1:1 
Model 

Beate: Und dann hast Du also 
für den Vorstand kandidiert und 
bist auch gewählt worden? 

Rohert: Ja 
Beate: Und welche Funktion 

hast Du gehabt? 
Rohert: Ich habe mich um 

die Ange tellten gekümmert. Mal 
war ich Schriftführer, mal Ob
mannsteLlvertreter, ich hab Ver
schiedenes gemacht, aber ich war 
nie Kassier. Mit dem Geld wollte 
ich nie was zu tun haben. 

Beate: Und wie lange warst 
Du im Vorstand? 

Rohert: Von 84-88 ununter
brochen. Ich habe mir damals 
gedacht, wir müs en was mit dem 
WUK-Info machen. Ich wollte 
mich darum kümmern, weil ich 
was davon verstehe. Ich habe da
mals meine 40 Stunden gearbei
tet und danach bin ich ins WUK 
gegangen. 

Ich wollte mich auf die Ange
stellten und das WUK-Info kon
zentrieren und mir etwas zur Or

Oktober 84 gab es ein WUK
Seminar. Da hab ich mit dem 
Aigner Franz, mit dem Kurt Bau
er und noch wer vierter war da
bei, ich glaub die Ellen, Tätig
keitsbereiche aufgeschrieben, und 
unter anderem hab ich damals so 
ein Organogram gezeichnet. Dar
an ist es im WUK immer ge
scheitert: Da sind in den diversen 
Gremien wunderbare Beschlüsse 
gefallen, nur hat die niemand aus
geführt. Ich kann mich erinnern, 
bei diesem Seminar, da habe ich 
das vorgestellt und gesagt: •Gre
mien fassen Beschlüsse und die
se Beschlüsse müssen exekutier
bar sein." Die Leute haben sich 
irrsinnig aufgeregt über das Wort 
"exekutierbar". Das habe ich aber 
bewußt gewählt. Das Organogram 
ist damals vorgestellt worden, es 

ist aber nie besprochen worden. 
Von einigen Leuten wurde es ein
fach totgeschwiegen. Das ist aber 
irgendwie recht witzig, weil es zu 
diesem Zeitpunkt sehr einmalig 
war und letztendlich viele Dinge 
sich in späteren Zeiten darauf 
bezogen haben. Dann habe ich 
mich auf diese Angestelltenge
schicht konzentriert, habe zum 
Beispiel ge chaut, daß die Ange
stellten einen Arbeitsvertrag be
kommen. Ich hab damals diesen 
Arbeitsvertrag - da hat mir die 
Frau Dittrich ein bisserl geholfen 
- ausgearbeitet. Ich bin mir ei
gentlich ein bißchen komisch vor
gekommen, daß ich so als Arbeit
geber einen Arbeitsvertrag mach, 
aber die Angestellten, die es da
mals gegeben hat, sind so damie
dergelegen. Ich wollte den Ange
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ganisationsstruktur des Hauses Manche Dinge kann man/frau sich auch ersitzen 
überlegen. Im September oder Foto. Fotoallswahl und dawgeMriger Text von Roben Newa!d 
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stellten Rahmenbedingungen ge
ben. Daß dieser Arbeitsvertrag 
dann unterschrieben wurde, das 
hat. meiner Ansicht nach die Frau 
Smerhov ky jahrelang boykot
tiert. Im Zuge dessen möchte ich 
noch wa anfügen: Ich sehe diese 
Aktionen von mir damals aus 
heutiger Sicht als Fehler an. 

Beate: Warum? 

Den Weg für Bürokraten 
bereitet 

Robert: Weil mein Drang zum 
Organi ieren und Strukturieren 
letztendlich nicht gut war. Der 
hat den Weg bereitet für Bürokra
tInnen, die einfach nur noch bü
rokratisch ihre Pflicht erfüllen 
waUen und keine Phantasie mehr 
haben. Die Vision, daß eine gute 
Organisation die Basis für ein 
schlagkräftiges Handeln bietet ist 
nicht aufgegangen, sondern es 
wurde bemerkt, daß man/frau im 
WUK ein relativ beschauliches 
und bequemes Leben hat. 

Innerhalb des Vor tand wur
de ich der Schmuddelfraktion 
zugeordnet. Die Ellen, ich und 
noch irgendwer, waren diese 
Schmuddelfraktion, die Kommu
nisten und Querulanten, die Sozi
alutopisten. 

Auf der anderen Seite habe 
ich dem Vor tand vorgeworfen, 
daß er immer einen sehr voraus
eilenden Gehor am Rechnung 
trägt, speziell die Frau Smerhov
sky. Soweit ich auch die Politike
rInnen kenne, und ich habe sie 
teilwei e nach diesen WUK-Ge
schichten noch besser kennenge
lernt, muß ich sagen, daß ich 
nicht glaub, daß sie gesagt ha
ben: (flüsternd) ,,Na, Herr Pr6nay, 
machen's de so und so!" und, 
daß man/frau sie ozusagen en
techantebriert hat. Man/frau hat 
halt geschaut, was gewünscht 
wird, weil man/frau schaut ja 
doch ein bis erJ auf seine eigene 
Karriere und schreibt was gefallt 
und fotografiert was gefallt und 
veran taltet was gefällt. Man/frau 
will ja erfolgreich sein.... 

Im Schlepptau sind auch der Daseinsberechtigung hauptsäch
Herr Schweitzer und der Herr lich über den Besitz definiert 
Schaller aufgetaucht und haben wird. Also wenn ich diesen Er
ich als die Experten der WUK- lagschein für die Mitgliedschaft 

Medienbranche intern verkauft. durchlese, dann werde ich nur 
Das war für mich schon damals über den Be itz des Raumes und 
so witzig: Wenn ein Typ, wie der die Vorteile, die ich aus der Mit-
Herr SchaUer sich so aufspielen gliedschaft ziehe, definiert. Ich 
kann, das zeigt einfach schon ei- wollte hingegen mit dem WUK
nen Grundfehler des Hauses. Info Leute ansprechen die nicht 
Man/frau hat viel zu ehr nach materiell an dem Haus interes
innen geschaut, auf das Hau und siert sind, sondern ideell. 
hat nicht reflektiert: "Was ma- . Beate: Die Priorität wird we
chen die anderen für Veranstal- ..!!iger auf jCTeelle Din~ gelegt, 
tungen, Zeitungen? Was machen sondern auf Besitz im Sinne von 
wir? Welche Lücke können wir einen Raum haben oder einen 
füllen?" Es hat eigentlich viel zu Job. Und was dann zu ätzlich pa 
wenig Kommunikation zu ande- iert: Was macht diese Person im 
ren Veranstaltungsorten gegeben. Raum. Was macht die Person in 
Man/frau ist sehr isoliert dage- ihrem oder seinem Job, das ist 
standen. Daher war es für mich eher ekundär. 
. ehr witzig, wie die Frau Dittrich Robert: Bei den Jobs muß 
und die Frau Smerhovsky und ein man/frau allerdings unterschei-
Herr SchaUer in den Sitzungen den: Da gibt es Sklaven, z.B. im 
von einer Leserschicht der Klas- Informationsbüro und eine Che
se A und Klas e B erzählt haben. fin. Es hat zum Beispiel immer 
Die im Falter haben sich totge- Kämpfe gegeben, weil wir nicht 
lacht. wollten, daß die Frau Smerhov

sky immer bei den Vorstandssit
zungen dabei hockt wie die GlukLeserschicht der Klasse A 
ke: ,,Ab, das geht aber net, blaI Beate: Ii ab al~ in der blabla..... Die Angestellten sind 

erstellung von Produkten ein für mich kein Feindbild, weil die 
nbiedern an das, wa geglaubt sind eh arme Schweine, die müs

wird, was gewünscht wird, '!!!:. sen genug aushalten. Es muß na
statt zu schauen, was pa iert ge türlich zu einem Teil Chefinnen 
ellschaftlich, wo finden wir da geben, die auf ihren Quadratme

unseren speziellen Platz, wo gibt tern hocken aber darüber hinaus: 
e eine Lücke, die wir füllen Ein ideologisches oder ein visio
können. näres Fundament kann nur von 

Robert: In etwa. Im WUK sehr, sehr vielen Leuten kom
gibt es Leute, die außerhalb die men, die frei von Besitzansprü
ser Mauem keinerlei Befahigung chen sind, denen einfach mehr 
und Exi tenz nachwei en. Ein daran liegt, bestimmte Dinge 
Mensch, der für mich im großen durchzuführen. 
und ganzen immer sehr okay Ich habe mich in meiner Ar
agiert hat, ist der Josef Wais. Der beit darauf konzentriert, diesen 
einfach einen materiellen Mit KoJlektivgedanken bei den Ange
telpunkt außerhalb des Hau es stellten zu fördern oder auch zu 
hatte und darüber hinaus seine schauen, daß es eine Gleichheit 
Energien in die Fotogalerie ge gibt bei den Löhnen. Ich habe 
steckt hat. Und das war vom auch einen großen Fehler ge
Modell her etwa , was mir gefal macht; damals wollte Ona B. die 
len hat. Frau Helga Smerhovsky kündi

Meine Kritik bezieht sich gen und ich hätte sie damals un
nicht nur auf die Verwaltung, son terstützen können. Einer der größ
dern die verschiedensten Berei ten Fehler war es, sie damals 
che. Das Problem ist, daß die nicht zu kündigen, und sollte ich 
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aus irgendwelchen Gründen je
mal wieder in einem Vorstand 
de WUK sitzen, wäre das meine 
erste Handlung, die Frau Smer
hovsky zu entlassen. 

Die Fronten hätten klarer 
laufen müssen 

Ich muß noch etwas zu den 
nge teilten agen. Ich habe da

mal d erste Mal ein AngesteU
tentreffen einberufen. Seit dem 
84er-Jahr hat e ja 0 etwas nicht 
mehr gegeben. Und damal habe 
ich mich bemüht, sie zu befähi
gen, selb t einen Betriebsrat zu 
gründen. Für mich war das da
mals ehr kJar geworden: Wir sind 
die Arbeitgeber, wir sind sozu a
gen, um harte Worte zu verwen
den, der "Klassenfeind". Aber 
die e Bewußtsein war selbst bei 
mir noch nicht so wirklich ausge
prägt Aber da hätte man/frau 
damals noch viel mehr einbleuen 
müssen. Zu sagen: ,,Thr seid die 
Angestellten, und wir sind die 
Arbeitgeber." Die Fronten hätten 
viel kJarer laufen mü en. Ich 
war damals viel zu naiv. Aber 
irgendwie habe ich es schon ge
ahnt und habe daher diese Ver
sammlungen gefördert. Und was 
haben ie dann gemacht?! Sie 
haben die Frau Smerhovsky zur 
Betriebsrätin gewählt, sie haben 
den Bock zum Gärtner gemacht. 

Beate: Du hast Dich päter 
für die erste auch nach außen 
agierende Zeitung "WUK-Info" 
einge etzt und als freier Mitar
beit r die Zeitung mitgestaltet. 
Das WUK-Info erschien in regel
mäßigen Ab tänden, es hat ein 
Budget dafür gegeben, es hat An
gestellte gegeben, die Veranstal
tungen wurden beworben. Dann 
i t das "Werk&Kultur" zusätzlich 
produziert worden, es i t zu ei
nem Streit zwischen den beiden 
Zeitungen gekommen. Im Endef
fekt hat das zu Deinem Aus tieg 
geführt. 

Robert: Ich habe mich um 
das WUK-Info de halb geküm
mert, weil ich mir gedacht habe, 
ich arbeite auch 0 im journalisti

sehen Bereich, ein bisserl was 
verstehe ich davon. Uns i t e 
darum gegangen, eine Struktur 
zu schaffen, in der es möglich i t, 
daß Außenstehende mitarbeiten. 
Ich hatte die Idee, es soweit hin
zubringen, daß e überhaupt mo
natlich produziert wird und 
pünktlich erscheint. Das war ja 
gar nicht 0 leicht. Das grafische 
Konzept so schlecht und recht 
weiter zu treiben, war ein weite
res Ziel. Wir haben auch gedacht: 
"Okay, das WUK kas iert 0 viel 
Geld, viel mehr Geld al aB die 
anderen sogenannten Zentren in 
Wien, daher könnte das WUK 
oder das WUK-Info, das Organ 
nach außen, auch ein bißchen 
Basi für andere Initiativen sein; 
wir hatten zum ,Rotstilzchen" 
Kontakte, zur "RosaLilaVilla", 
zur ,,Ägidi- und Spalovskygasse" 
und nicht sehr gute zur ,,Arena". 
Das waren die Ideen. Ich habe 
auch versucht, Leute von außen 
anzusprechen. Wu haben gedacht, 
e i t gut, wenn Leut von anderen 
Initiativen mitarbeiten. 

Wir wollten auch keine ge
winnorientierte Zeitung machen, 
das fanden wir unfair. Wenn ich 
eine Zeitung machen will, die 
Gewinn macht, die ich verkaufe, 
dann bin ich im WUK falsch am 
Platz, weil das wäre eine Schwei
nerei gegenüber andere Zeitun
gen, die ihr Büro, den Strom, 
alles zahlen müssen. Wir bekom
men das alles bezahlt, wir be
kommen Subventionen, und wir 
benützen die Subventionen, um 
mit Strukturen zu experimentie
ren. Natürlich, der Herr Pronay 
hat immer herumgemeckert. Ein
mal war es ein bisserl besser, 
dann war e wieder schlecht, das 
WUK-Info. Die Qualität war 
schwankend. Aber diese Qualität 
zu erarbeiten, das ist ein Lern
prozeß. Für mich war das Interes
ante auf der einen Seite diesen 

Lemprozeß mit den Leuten zu 
haben und zugleich eine gewisse 
Qualität, sowohl im Druck, Im 
Layout, al~ in der Kontinuität der 
Veröffentlichung zu erreichen. 
Und daß das nicht etwa ist, was 
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über Nacht geht, war mir eigent�
lich kJar. Das haben Leute, wie :R� 
der Herr Pronay, nicht verstan�
den. Die haben von irgendeinem� eblöden Kulturmanagment gefa�
selt und gemeint: ,,Ja, wir müs�
sen da professioneller werden, p� 
u w.." Das war immer der Blöd�
sinn!� o 

Wir "als WUK" r 
Ich mächte jetzt noch was� 

anderes erzählen: Wir haben ja� tdamals auch Zeitungen von an
deren Kulturzentren bekommen, 
und ich bin damal im März 1986 a 
das erste Mal mit meiner damali
gen Freundin mit der Vespa, die 
ich noch heute habe, nach Zürich 9 
zu der ,,Roten Fabrik" gefahren, 
weil mich deren Zeitung immer e 
chon interessiert hat. In Zürich 

in der Roten Fabrik habe ich mir 
ange chaut, wie e dort funktio
niert. Dort ist dann an mich die e 
TransEuropeHalles-Geschichte 
herangetragen worden. Und da 
habe ich mir gesagt: ,,Ab, des ist 
kJass, des bringt eine Vernetzung, 
a Reflexion nach außen." Und im 
August 1986 war ein Treffen der 
Tran EuropeHalles-Zentren In 

Zürich. Wu sind zu viert hinge
fahren. Im Vorstand hat sich keine 
Sau dafür interessiert. Wir haben 
uns dort als "da WUK" vorge
stellt. Wir"al WUK" war eigent
lich falsch, weil wir waren ja 
nicht delegiert, aber wir haben 
halt ein Teilchen repräsentiert und 
haben Kontakte mit anderen Zen
tren aufgenommen, das habe ich 
klass gefunden. Ich habe auch 
versucht, das weiterzuführen. 

Auf Grund dieses Treffens bin 
ich dann angerufen und gefragt 
worden, ob das WUK Mitglied 
bei TransEuropeHalles werden 
will. Verstehst Du, das ist auch so 
etwas, was mich so ärgert und 
verbittert. Mit Ach und Krach 
haben ie uns die Zugfahrt im 
Nachhinein bezahlt. Jetzt kom
men die Typen daher und agen, 
wir machen das professionell und 
kassieren unheimlich Kohle. Es 
wurde dann ein TransEuropeHal
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les-Treffen in Wien orgamslert,
R� und weil ich damals halt die Per

sona non grata war, bin ich nicht 
einmal eingeladen worden. Iche war damals vom WUK der er te, 
der nach Zürich gefahren ist - auf 

p eigene Kosten. Das finde ich halt 
eine g'schissene Partie! Ich habe 
ja damals eine Dokumentationo 

t 

begonnen über Kulturzentren in 
Österreich, wo ich auch Inter

r views gemacht habe, wo ich auch 
die Organisationsstrukturen hin
terfragt habe. Das ist alles In 

diesem Kontext gestanden. 
Beate: Und wie ist e dann mit 

a dem WUK-Info weit rgegangen? 
Robert: Irgendwie haben ie 

halt dauernd gejeiert: ,,Ja, das ist 
9 halt eine kommunistische Zelle." 

Ich war nie KPö-Mitglied. Ich 
e� habe damals für die Volksstimme 

gearbeitet, bei der ich ehr viel 
gelernt habe. Ich finde da nur so 
nett: Damals haben gewi se Leu
te nichts mit mir geredet. weil da 
war ich das Orschloch von der 
Volksstimme, heute weil ich für 
den Standard arbeite, da fällt auf 
einmal auf, daß ich gute Fotos 
mache. Ich habe damals genau 0 

gute Fotos gemacht. Ich habe da
mals auch für sehr prominente 
Architekten gearbeitet, nur wuß
te man/frau das im WUK nicht. 
Für die war ich einfach das 
Schmuddelkind, der Kommunist, 
der Trottel. Das finde ich so lä
cherlich. 

Typisch habe ich auch gefun
den, daß man/frau diese 
"Werk&Kultur" irgendwo in ei
nem Hinterzimmer eines Gast
hauses ausgeheckt hat, daß WIr 
nicht infonniert wurden - das 
war alles ziemlich widerlich. Ich 
sehe das heute al willkommenen 
Anlaß, uns damals als penetrante 
Mitwisser loszuwerden. Wir ha
ben das ohnehin geahnt, daß sie 
uns mit allen Mitteln abschießen 
wollen. Wir wollten dann auch 
von selber aufhören. 

Wir haben -zig Gespräche mit 
diesem "Pr6nay"-team geführt, 
wo es auch zu Beschlüssen ge
kommen ist ... Aber es hat nichts 
genützt - ie wollten uns los
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werden. Da haben wir halt De
mokr tie gespielt. Wir waren 
Idioten. 

Ich glaube, warum man/frau 
nicht mit uns arbeiten wollte, hat
te den Grund, daß wir vielleicht 
politisch anrüchig waren, nicht 
genehm waren, zu unbequem. Ich 
glaube, der Beschluß, das WUK
Info einzustellen, hing damit zu
sammen, daß wir damals eine 
Serie von Politikerlnnenn, die für 
das WUK relevant waren, zu in
terviewen geplant hatten. Das hat 
den Au chlag gegeben, uns ab
zuwürgen. 

Dann war die Generalver
sammlung, wo ich nicht mehr 
gewählt wurde. Danach war die 
Vorstand klausur Maja und Kurt 
wurden gekündigt und das WUK
Info eingestellt. 

Im Herbst gab es dann eine 
außerordentliche Generalver
sammlung, das war während der 
Besetzung durch die ,Ägidis". 
Das war ja eine pezielle Ge
chichte, die chwer mit mir und 

der EI Awadala zu tun hatte. 
Beate: Inwiefern? 

Der goldene Käfig 

Robert: Am 10./11./12. Au
gust 1988 ist die ,,Ägidiga se" 
geräumt worden. Anfang Septem
ber haben die ,Ägidis" an einem 
Samstag nachmittag da WUK 
besetzt Um zwei haben sie es 
besetzt, und um vier war ich dort. 
Und daraus hatten die Frau Smer
hovsky und der Vorstand messer
scharf geschlossen, daß die EI 
Awadala und ich die ,,Ägidi " ins 
Haus reingelassen und ihnen die 
Räumlichkeiten geöffnet haben. 
Das hat man/frau ja dann überall 
im WUK verbreitet. Nur - EI 
war damals in Afrika, und ich bin 
an diesem Tag erst aus Zürich 
zurückgekommen. Im Prinzip hat 
sich der Clan um die Frau Smer
hovsky im 88er Jahr so ähnlich 
aufgeführt, wie die Leute im 83er 
Jahr (Schließung der "Gassergas
se", ,Anm.d.Red.). Daß die ,,Agi
di " keine einfachen Leute sind, 
sondern chwierig und proble-
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matisch, da ist völlig klar. Wir 
haben jahrelang Kontakte gehabt 
und kannten auch die unter
schiedlichen Gruppen, und WIr 
haben genau gewußt, wie schwie
rig es mit einigen von ihnen ist. 
Das heißt. wir haben sehr wohl 
ein differenziertes Bild gehabt. 
Über das WUK ist die Besetzung 
wie eine Sintflut hereingebro
chen. Einfach weil man/frau im
mer im goldenen Käfig gesessen 
ist und nicht links und rechts 
geschaut hat. Hätte man/frau über 
Jahre Kontakte gepflegt, hätte 
man/frau e gewußt. Es war lo
gisch, daß Sündenböcke gesucht 
wurden - und das waren wir: EI 
Awadala und i 'h ganz speziell. 
Nur das Witzige: wir waren rein 
körperlich nicht mehr d . Ich 
wollte nur sagen: Das hat damals 
sehr zusammengespielt. 

Es ist� dann etwas passiert, 
was ich� dem WUK-Vorstand und 
der Frau Sm rhovsk nie verzei

en werde. Der Vo tand hat da
m seinen mehrseiti en Brief an 
die Kriminal oIizei eschrieben, 

'üöd wir sind damals stundenlang 
ver ort� wor en. , 

eate: Darüber ob ihr die 
,,Ägidi� " in das WUK gelassen 
habt? 

Robert: Ob wir die ,,Ägidis" 
ins WUK gelassen haben, daß 
wir irgendwelche Dinge gestoh
len hätten und so weiter und 0 

fort. Ich mein, die Polizei einzu
schalten ist infach fies. Es gibt 
auch - und das ge ich bewußt 
sehr vorsichtig, weil ich will mich 
da nicht klagen lasse - Hinweise in 
Sta o-Akten daß es Sta -S itzel 
im WUK e eben hat. Ich habe 
darauf das Haus auf Jahre nicht 
mehr betreten. Und ich habe mich 
auch immer bemüht, daß das Hau 
nicht - wenn es geht - in irg ndwel
chen Zeitungen erwähnt wird. So 
bald ich da Zugriff hatte, habe ich 
jedem ausgeredet, über dieses Haus 
irgend etwas zu schreiben. Das ist 
meine Revanche gewesen. 

Beate:� Und nach dieser Zeit, 
wie hast Du Dich persönlich wei
terentwickelt, und wie iehst Du 
das WUK jetzt? 



__

Es war einfach herrlich 
ten. Ich will jetzt nicht alle Leute 
verteufeln, die im WOK sind. 

lang 
und 

konnte ich nicht hingehen 
habe sogar Fototermine im R 

Robert: Ich habe mich dann 
für den Standard beworben, für 
den ich nach wie vor viel arbeite 

Beate: Und wenn Du jetzt das 
WUK siehst, wie beurteilst Du e ? 

WUK abgelehnt. Ich empfand ein 
körperliches Grausen bestimm
ten Personen gegenüber. Ich habe e 

- und ich habe immer andere 
Kunden gehabt, wie das profil 
zum Bei pie!. Ich habe mich er
leichtert gefühlt. Es war einfach 
herrlich. E war gut Ich treffe ja 
nach wie vor Leute aus dem 
WUK. Ich habe zu bestimmten 
Leuten Kontakt, weil ich sie ein
fach mag. Es ist ja auch so, daß 
ich beruflich immer wieder Leu
te treffe, die mich noch aus mei
ner WUK-Zeit kennen, vor allem 
da WUK-Info hat mir sehr ge
nützt, durch das bin ich in be
stimmten Kreisen ehr bekannt 
geworden. Ich habe noch immer 
einen Bonu bei so Outsider-Ge
chichten, weil ich noch Kontak

te von damaJ habe, und weil die 
Leute damal gewußt haben, daß 
ich mich okay verhalte. Ich habe 
dadurch immer Fotos machen 
können, die vielleicht andere Fo

Das WUK ist nicht relevant 

Robert: Ich beurteile e jetzt 
von meiner beruflichen Tätigkeit 
her. Und da kann ich Dir sagen, 
das WUK kommt nicht vor, es ist 
nicht relevant, überhaupt nicht. 
Das einzige was relevant ist, ind 
hin und wieder Konzerte. Aber 
auch erst seit dem e andere leu
te machen - ich weiß jetzt nicht, 
wie die Partie heißt Das letzte 
Mal war ich bei den "Godfle h" 

. dort. Also da treten Gruppen auf, 
die von medialem Interesse sind. 
Verstehe mich nicht falsch: Ich 
will nicht die Medien als Maß 
aller Dinge hernehmen, aber ich 
sehe einfach: das WUK i t nicht 
relevant; absolut nicht 

Beate: Und was bedeutet das 
WUK auf persönlicher Ebene für 
Dich? 

Robert: Das WOK hat mich 

~ WOK gelernt zu lügen, zu. 
maDlpuheren, zu intri' eren 

.!!11C Wl .. ng gegenüber der 
Obri keit zu verhalten, mich auf 
niemanden zu verlassen und '
man em zu vertrauen. 

Ic habe nicht vor, je wieder in 
ähnlichen Projekten mitzuarbeiten. 
Ich versuche, mit meinen Mitar
beiterInnen einen menschlichen 
Umgang zu pflegen und arbeite in 
einer Art Kollektiv, obwobJ ich der 
Geldgeber bin. Alle meine damali
gen Mitarbeiterlnnnen haben sich 
in ihren Berufen weiterentwickelt, 
was auch mich ehr bestätigt. Auf 
politi cher Ebene mache ich mir 
große Sorgen um das WUK Wie 
wird das WOK bei einer geänder
ten politischen Landschaft seine 
Daseinsb rechtigung definieren? 
Vielleicht "Wrr ind ja eh immer 
so brav gewe en!"? 

Beate: Danke für das Ge

p 

o 

r 

t 

a 
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tografInnen nicht machen konn persönlich sehr geprägt. Eine Zeit spräch. 

zjt , 
~ ... 

LIEBE ZEITUNGS�
MACHER/INNEN!� 
Ich besuche das WUK jetzl schon seil einigen Wir haben einen Enlwurf die es Interviews mit� 
Jahren und genieße es als einen Ort von erfri Robert Newald an die darin namentlich Ange�
schender Offenheit - bis je t als Besucherin, sprochenen geschickt, um ihnen in der seiben� 
,,Restplatzbenutzerin"und "temporäre Ga 19rup Ausgabe eine Stellungnahme zu ermöglichen.� 
pe", im Tanz- Theaterbereich. Seil Oklober bin Eine Reihe von Repliken wurde daraufhin .� 
ich nun ,.fixe Gastgruppe" - Hurra! - und siehe angekündigt. rechtzeitig eing lrO_f~_en_i_l_n_u_r __-tt-~U!. ..
da, da WUK-lnfo-Intern liest ich plötzlich mit diese eine: ''t.c<j� 
einem ganz anderen ZugehörigkeilSgefüh1. lchmöchte mich kurz halten, da mir Entgegnun- J�

77Yh'Nun, zum We entliehen - was ich da lese, sind gen, Richtigstellungen oder Rahm nbedingungen /- <::'7 I 
klare Artikel, in denen Ihr Euch nicht scheut, zu zitierten Ereignissen aus früheren Jahren zu 
schwierige Themen und persönliche Konflikte aufwendig sind. Außerdem glaube ich, daß es an 
anzugehen, ohne dabei in blindwütiges Agitieren der Sichtweise der Personen kaum etwas ändern 
zu verfallen. Als ein so junges WUK-Baby bin würde. Daher bitte nur um folgende Anmerkung: 
ich doch chon irgendwie stoLz dazu zugehören. Es leben die WUK-Gespenster und Gräben und 
Mein Kompliment! jene, die sie pflegen! 
Barbara Thöner Helga Smerhovsky 
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DER PLATZ IST ENG� 
TANZ, THEATER, BEWEGUNG IM WUK 
VON GAI JEGER 

M iguel durchntißt den 
Raum mit Riesen
schritten. In seiner 

Rechten hält er ein Buch, au 
dem er laut vorliest, mit der Lin
ken Hand gestikuliert er wild. 
Die Geschwindigkeit seines 
Schrittes und die seiner Stimme 
gehen nicht konform. Er hält nie
mals inne. Zuweilen erhebt sich 
seine Stimme wie ein Donner, 
dann wieder legt sich die Laut
stärke und sein Sprechgesang 
wird monoton. An der Breit eite 
der Wand huscht ein Schatten 
durch die vom spärlich eindrin
genden Sonnenlicht verursachten 
hellen Flecke. Dann bleibt er ab
rupt stehen und konzentriert die 
Bewegung auf seinen linken Arm 
der nun den gelesenen Text mit 
feineren Bewegungen unter
streicht. 

,Wir haben noch keinen Titel 
für das Stück", erklärt Claudia 
Mader, während sie sich die 
Strümpfe hochzieht, "aber es 
wird im weite ten Sinne eine Le
sung - nicht im konventionellen 
natürlich. Da Thema i t das Le
sen. Wir versuchen zu erforschen, 
was Lesen sein kann," Seit 1988 
probt die Gruppe, vorerst unter 
dem amen, Pinga y Pingo", 
dann unter "Carpa" im WUK. Sie 
stellt eine der zehn Fixgruppen 
des Tanz- und Theater-Bereiches 
(TTB) dar und probt täglich an 
die vier Stunden in jenem Raum, 
der ,,Flieger" genannt wird, einer 
von den drei Räumen, die der 
TfB im Haus nützt. 

Anna Liisa Törönnen, die 
Kontaktperson de TTB itzt in 
dem kleinen Bereichs-Büro im 
Mittelhau , und erwartet mich. Sie 
ist 1989 wegen eines Auftrittes nach 
Österreich gekommen und hier so
zusagen ,,hängengeblieben". 

,Jch komme aus Finnland", 
beginnt sie zu erzählen, " und zur 
Zeit versuche ich ein Projekt auf 
die Beine zu stellen, das die 
beiden Orte ein wenig 
zusammenknüpft." Dieses 
Projekt soll bi 1997 Realität 
werden. ,,Die Trans Europe Hall 
in Helsinki ist ein Riesenkompl x 
und ich möchte, daß die Gruppen, 
die dort Theater oder Tanz 
machen, hierher kommen und 
Gruppen von uns dort 
Auftrittsmöglichkeiten finden." 
Das Projekt liegt Anna Lii a au 
sehr persönlichen Gründen am 
Herzen. ,Jch würde den Kontakt 
mit Finnland gerne aufrecht 
erhalten. Außerdem ist es so 
einfach etwas zu organisieren, 
wenn man/frau die Sprache 
beherrscht. Wenn ich dort anrufe, 
weiß jedeR sofort was ich will, 
und ich kann Konzepte verfassen 
und Briefe schreiben. Das gelingt 
mir in der deutschen Sprache 
nicht so gut," Das Konzept sieht 
vor, daß eide Länder, Finnland 
wie Ö terreich, Gelder 
bereit teilen, um die es Projekt 
zu verwirklichen. "Welche 
Gruppen des WUK wirklich 
daran teilnehmen werden weiß 
ich noch nicht. Das ist eine Frage 
des Interesses und der Zeit. ' 

Gruppen 

Im Moment umfaßt der Tanz
Theater-Bereich zehn Fix- und 
acht Gastgruppen. Außerdem gibt 
es immer wieder temporäre Gast
gruppen, die die Räumlichkeiten 
für ein bis zwei Monate nützen 
können. "Der Unterschied zwi
schen Fix- und Gastgruppen liegt 
in den Pflichten. Fixgruppen soll
ten nicht nur für den Bereich, 
sondern auch für das ge amte 
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WUK zumindest großes Interes
se haben." Der TTB ist sicher der 
einzige Bereich im Haus, der eine 
hundertprozentige Auslastung der 
Räume vorweisen kann. Da liegt 
zum einen am fleiß und der Per
fektionslust der Beteiligten, zum 
anderen jedoch ist es ein eher 
trauriger Umstand, der zu dieser 
besonderen Auslastung führt: die 
Raumnot. Ganze drei Räume, 
wovon einer aueh noch ziemlich 
klein ist, stehen den TänzerInn n 
und SchauspielerInnen zur Verfü
gung. 

,,Eigentlich hat niemand ein 
Vorrecht auf die Räume", erklärt 
Anna Lii a die Organi ation der 
Raumvergabe. "Wir haben 0 ei
nen Status, daß Fixgruppen, die 
produzieren, sich zuerst in den 
Stundenplan eintragen dürfen, 
dann kommen jene Fixgruppen, 
die nicht produzieren g meinsam 
mit den Gastgruppen, die an ei
ner Produktion arbeiten, dann die 
Gastgruppen und als letztes kom
men die temporären Gastcrrup
pen," Natürlich besteht auch die 
Möglichkeit untereinander zu 
tau ehen, diese Organisation 
bleibt jedoch den einz Inen Grup
pen vorbehalten. ,.E wird immer 
schwieriger, neue Gruppen auf
zunehmen. Daß das fast unmög
lich ist wis en wir, aber genauso 
chwierig ist es, die Türen zu 

schließen." 
Jeden ersten Mittwoch im 

Monat findet ein Plenum statt, 
das in organisatorische Belange, 
Inhalte und in einen internen Teil 
gegliedert ist. Letzterer ist aus
schließlich den Fixgruppen vor
behalten. Hier wird zum Beispiel 
über Neuaufnahmen abgestimmt. 
"Gastgruppen haben kein Stimm
recht. Sie können zwar ihre Mei
nung abgeben, aber sie können 



Foto von Gai leger: arpa Theater 

nicht abstimmen. Es würde sonst 
zuviel werden. Die Gruppen 
wech ein sehr oft, auch intern, 0 

daß es ehr wichtig ist, daß der 
Kern einigermaßen gleich bleibt, 
um eine gute Kommunikation un
tereinander zu gewährleisten. Das 
Stimmrecht i t für manche wich
tiger und für manch weniger 
wichtig, denn wenn gut argumen
tiert wird, trägt dies auch massiv 
zur Entscheidungsfindung bei." 

Leute 

Wieviel Leute real in den Räu
men proben kann mir Anna Lii a 
auch nach langem Grübeln nicht 
sagen. Es sind jedenfalls ziem
lich viele. Manche proben mit 
20 Leuten, manche mit 2, es 
kommt ganz darauf an. Ich kann 
nur von den Gruppen sprechen, 
weil viele mit den verschieden
sten Leuten zu ammenarbeiten." 
Im Plenum sind jedenfalls meist 
20 Leute - al 0 meist mehr aJ 
eine Person pro Gruppe - relativ 
regelmäßig vertreten. Das ist ein 

guter Schnitt, wenn man/frau es 
mit Plena anderer Bereiche ver
gleicht. ,,Die Plena sind aber auch 
die einzigen Termine. wo wir zu
sammenkommen können, denn 
nachdem die meisten Gruppen 
mit ihren Proben und der Geldbe
schaffung derart be chäftigt sind, 
haben sie sehr, ehr wenig Zeit. 

Die fehlt einfach, um darüber 
nachzudenken, wie man/frau neue 
Räumlichkeiten im Haus chaf
fen könnte, also wirklich konkret 
und kon truktiv etwas zu unter
nehmen. Wenn wir ehen, daß es 
im Moment keinen Raum gibt, 
kann es durchaus vorkommen, 
daß Hysterie ausbricht oder ziem
licher StreB entsteht." Anna Liisa 
lacht bei der Vorstellung an das 
Chaos, das zuweilen aufkommt. 
Sie selbst tanzt und produziert 
nicht mehr. "Ich habe nur die 
Aufgabe, die neuen Gruppen zu 
betreuen, das Büro zu organisie
ren, die Plena vorzubereiten und 
Projekte ZJ.I konzipieren. Ich tan
ze nicht. Ich las e den Kopf tan
zen. Das einzige was vom prakti-
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sehen Teil Tanz übrigblieb ist, 
daB ich Tanz unterrichte." Das 
. agt sie ohne Bedauern und fügt 
hinzu: 

,,Ich finde es für mich ab )ut 
egoi tisch, nur für mich selbst zu 
proben. Ich will eigentlich für 
andere etwas machen und möch
te die Leute unter tülzen, die ihre 
Energie und ihre Kampflust noch 
nicht verloren haben. Es trifft 
ich auch gut, denn dadurch, daß 

die Leute im Bereich so beschäf
tigt sind, bin ich, wenn ich ein 
Projekt organisiere, wirklich al
lein. Eine TänzerIn probt durch
schnittlich sechs Stunden pro Tag. 
Hinzu kommen oft noch Ausbil
dungs- oder Trainingsprogram
me, was bedeutet, daß ein Acht
Stunden-Tag kei ne Seltenheit ist. 
Das veran laßt andere Bereiche 
vielleicht zu denken, wir wären 
so passiv", erklärt Anna Lii a. 

Finanziell organisiert ich der 
TTB über einen Kulturschilling, 
der monatlich pro Gruppe 200.
SchiUing beträgt. "Wenn es Work
. hops gibt, machen wir oft unter

11 



R� 

e 
p 

o 
r 

t 

a 
g 
e 

schiedliche Vereinbarungen. Je Auch hier macht sich der Zeit selbst in den zur Zeit vorhande
nachdem, was es ist. Es gibt auch mangel bemerkbar. "Wir bräuch nen Theaterräumen funktioniert 
die Möglichkeit, sich "beurlau ten ja viele Dinge, Requisiten, e mit dem Putzen nicht hundert
ben" zu lassen, d.h., wenn je Licht, Musikanlagen. Und vor al prozentig. "Wir haben so eine 
mand mehr als zwei Monate im lem mehr Raum." Die Nutzung Vereinbarung, daß die Gruppe, 
Ausland i t, braucht er/sie nur die der Räume anderer Bereiche ist die den Raum nutzt, auch dafür 
Hälfte zu bezahlen. Ansonsten gibt für Anna Liisa unmöglich. ,,Die verantwortlich ist, daß er sauber 
es keine groben Strukturen. Außer Leute, die tanzen, brauchen le re verlassen wird. Das funktioniert 
der Regelung, daß, wenn eine Räume, und die müssen auch un einigermaßen." 
Gruppe zweimal unentschuldigt gefähr gleich groß sein. Ein paar Im nächsten Jahr feiert der 
nicht zum Plenum erscheint, sie Stühle an der falschen Stelle kön TTB sein zehnjähriges Jubiläum. 
mit Au chJuß rechnen muß." nen ziemlich störend sein. Der Auch für diesen Anlaß hat Anna 

"Unser Problem ist, daß die Boden muß gut sein, und zu guter Lüsa ihren Kopf tanzen lassen. 
Zeit für Proben und für die Geld Letzt muß es auch sauber sein." ,,Ich würde gerne einen Katalog 
beschaffung der eigenen Produk Hier Kompromisse zu finden herausbringen, aus dem ersicht
tionen draufgeht. Natürlich ist für erscheint außerordentlich schwie lich wird, wieviel einigermaßen 
die meisten Leute im Haus das rig. ,,Ideal für uns wäre es, wenn renommierte Gruppen aus dem 
WOK mehr als ein Hobby aber wir zu viele schöne Räume hät WUK hervorgegangen sind und 
für die Leute im Tm i t es wahr ten und diese andere Bereiche, der überhaupt eine Darstellung 
haftig ernst. E geht um ganze." die einen Raum brauchen, um des Bereiches vermitteln könn
Vom Hau selbst wird der Be sich zu treffen, nützen könnten. te." Aber nicht nur daran arbeitet 
reich abgesehen von den Räum Räume, die sauber sind und wo sie zur Zeit. ,,Neben dem Katalog 
lichkeiten nicht unterstützt. ,,Ich wir die Regeln machen könnten, und dem Finnland-Projekt wür
glaube, wir haben es nie ge- daß die Schuhe au gezogen wer den wir auch gerne bei dem Phö
chafft, einen Antrag an das Haus den, daß nicht mit rohen Eiern nix-Projekt mitmachen, das dies

zu stellen. Über Budget-Dinge herumgeworfen wird oder mit Zi mal in Kopenhagen stattfindet. 
haben wir nie ernsthaft disku garettenstummeln." Natürlich Konkretisi ren werden wir das 
tiert, obwohl ich finde, daß das wäre diese Variante wiederum mit erst am 6. November, beim näch
wirklich wichtige Dinge ind." viel Aufwand verbunden, denn sten Plenum." 

HELFEN SIE UNS� 
HELFEN!� 
AUFRUF DES UNTERSTüTZUNGSKOMITEES 
Das "Unterstützungskomitee für politisch verfolgte 
Ausländerinnen und Ausländer" kämpft seit Jahren 
für die Rechte und Interessen der Flüchtlinge, für 
den Zugang zum Recht, für die Wahrung der Genfer 
Konvention und der Mens henrechte. 

~Tausende Aüchtlinge, die in Ö terreich Schutz suchen, 
wurden von uns betreut; viele von ihnen erhielten Asyl, 
fanden mit unserer Hilfe Arbeit und Wohnung und sind 
in die österreichische Gesellschaft integriert. In 
Anerkennung dieses Engagements wurde das Unter
tützungskomitee 1991 mit dem Bruno Kreisky-Preis 

für Menschenrechte au gezeichn t. 
! Die Verschärfung der Gesetze in den letzten Jahren 

hat unsere Arbeit allerdings sehr erschwert. Heute 
ind wir Tag für Tag mit Entscheidungen der Behör

den konfrontiert, die die Menschenrechte brechen, 
Familien auseinanderreißen und unermeßliches Leid 
hervorrufen. Asylverfahren finden in der Regel in 
der Schubhaft statt. Schutzsuchenden drotft die 
Abschiebung ins Verfolgerland. 

Aber auch unter diesen schwierigen Bedingungen 
setzen wir unsere Arbeit fort. Immer noch gelingt 
es un , Menschen, die uns Vertrauen schenken, zu 
raten und zu helfen. Wir verhindern Abschiebun
gen, schreiben Berufungen gegen ce ht widrige 
Bescheide und informieren die Öffentlichkeit von 
den ständigen Übergriffen der Behörden. 
Wir sind unbequem - und aus diesem Grund tun 
wir un ere Arbeit heute unter schwierigeren 
Bedingungen: Das Innenministerium (einer unserer 
früheren Geldgeber) hat Ende 1994 alle Zahlungen 
an uns eingestellt. Wir verstehen das ganz gut, 
denn wir haben Franz Löschnak und Manfred 
Matzka oft genug angegriffen und ihre fremden
feindliehe PoliLik kritisiert. 
Nun ist Herr Löschnak gegangen. Ein Erfolg der 
Menschenrecht bewegung, ein Erfolg der anständi
gen Menschen in diesem Land. Von seinem Nach
folger erwarten wir eine grundlegende Refonn des 
gesamten Asyl- und Fremdenrechts. Um dieses 
Ziel zu erreichen, brauchen wir auch weiterhin die 
Hilfe der solidarischen ÖffentJichkeit. Darum 
wend n wir uns an Euch. Helft uns helfen! 
Unser Spendenkonto: Bank Austria, 
Konto Nr. 698 035 557 (Unter tützungskomitee) 
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"" AUSLANDER/INNEN IM WUK R 
VON CLAUDIA GERHARTL� 

D asThema der letzten Re
daktionsitzung am 4.10. 
tand im Zeichen der 

AusländerInnen-Problematik. 
Wir wollten von Betroffenen 

wissen, welche Probleme sie als 
AusländerInnen haben, ob sie 
ich im WUK angenommen fiih

len, ob ibnen geholfen wird. aber 
auch ob sie den politischen 
Recht ruck in Österreich zu spü
ren bekommen. Von den InIände
rInnen wollten wir erfahren, wel
che Probleme sie mit Aulände
rInn n haben und welche 
Lösung ansätze ie sich zu ei
nem besseren Miteinander vor
stellen können. 

Zu Gast beim Info-Intern 
Team waren Harry Spiegel 
(Psycho-Pannen-Hilfe/PPH, Vor
tand), Masoud Fathi (Talash 

Verein von IranerInnen in Öster
reich) und Kurosh Hamedanine
jad (Verein zur Unter tützung ira
nischer Flüchtlinge). 

Kurosh verwies auf sein Ge
präch mit Heinz Granzer (Info

Intern März 95 ,,Ich bin ein Per
ser au dem Iran"), wo er, einer 
Meinung nach, zu diesen The
men bereit ausführlich Stellung 
genommen hätte. Außerdem ei 
di Sprache eine große Barriere, 
er würde lieber chriftlich auf die 
Fragen antworten, im Gespräch 
könne er ich nicht immer so 
ausdrücken, wie er es wünsche. 

Beate: Die jüng te politische 
Entwicklung konnte aber in dem 
Ge präch mit Heinz noch gar 
nicht berücksichtigt werden. Es 
hat sich ja einiges verändert. 

Kurosh: Aber wie das Haus 
mit der AusländerInnen-Frage 
umgeht, darüber habe ich chon 
des öfteren ausführlich berichtet. 
Meiner Meinung nach sind die 
AusländerInnen nie ganz gleich 
behandelt worden. Zu Beginn, als 
es noch keine Angestellten hier 
gab, und es langsam ein Anliegen 

wurde, daß hier Ange tellte be
zahlterweise arbeiten ollten, 
wollten wir durchsetzen, daß auch 
Ausländerinnen die Chance einer 
Anstellung bekommen sollten. 
Das konnte aber nicht erreicht 
werden, die AusländerInnen ha
ben sich daraufhin zurückgezo
gen, einige haben auch das Haus 
verlassen. 

Beate: Hatten wir nicht vor 
Jahren einen ausländischen Kul

. turarbeiter? 
(Wir erinnerten uns vage, kei

nelr wußte jedoch, wer es gewe
sen war.) 

Als ich ins Haus kam, 
dachte ich, hier kann ich 

mich als Ausländer 
wohlfühlen 

Kurosh: Als ich ins Haus 
karTl. dachte ich, hier kann ich 
mich als Ausländer wohl fühlen, 
teilweise habe ich das Gefühl 
auch heute noch, aber durch die 
Struktur des Hauses ergibt es sich, 
daß die Mehrheit der bezahlten 
Kräfte aus InIänderInnen be teht. 
Daraus ergibt sich weiters, daß 
natürlich die bezahlten Kräfte 
hier mehr machen können, als 
die nicht bezahlten. Die nicht 
bezahlten Au länderinnen haben 
neben ihrem Engagement hier im 
Haus auch noch Existenzsorgen. 
Und wenn sie eine Arbeit außer
halb des Hau es haben, müssen 
sie doppelt arbeiten. Die meisten 
AusländerInnen kommen noch 
dazu aus Ländern, in denen die 
Zustände katastrophal sind. Das 
h ißt, die engagierten Auslände
rinnen arbeiten für ihr eigenes 
Land, für das WUK und noch für 
ihre Existenz. Ich aroeite seit neun 
Jahren im WUT< ehrenamtlich. 

Beate: Es gibt viele Auslän
derinnen, die im Haus angestellt 
sind - das 'sind aber ... 

Rudi: ... Nobelausländer ... 
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e 
Beate: Genau. Ich wollte nur� 

richtigstellen, daß im WUK nur� 
InländerInnen angestellt sind � odas ist nicht wahr.� 

Claudia: Masoud, vielleicht� 
erzählst auch du etwa über dich,� r 
deine Gruppe und deine Schwie
rigkeiten. t 
Ausländerin ist nicht gleich 

Ausländerin a 
Masoud: Unsere Gruppe ist 

seit zwei Jahren im WUK. Wir g 
hatten vom Sozialministerium 
über die Aktion 8000 jährlich e 
zwei Angestellte, nun gibt es das 
nicht mehr, und unser Verein ist 
dadurch stark verschuldet. Wir 
betreuen hauptsächlich Emigran
tInnen, die in Österreich leben 
wollen. Mit dem WUK selb t ha
ben wir nicht so viel zu tun, wir 
haben bloß eine Kontaktperson 
im Sozialbereich, die das mit den 
Räumlichkeiten und Veranstaltun
gen klärt usw. Mit dem WUK 
haben wir soweit keine Schwie
rigkeiten, nur unsere fmanzielle 
Misere hindert uns oft an dem, 
was wir machen wollen. Ein 
zweisprachige Monatsblatt 
konnte zum Beispiel aus diesem 
Grund nicht reali iert werden. 
Viele uns zuge agte Subventio
nen blieben au , und aus den 
Mitgliedsbeiträgen können wir 
nicht alles abdecken. 

Claudia: Hast Du das Gefühl, 
da WUK unterstützt Euch in 
Eurer Arbeit? 

Masoud: Wir sind mit dem, 
wa hier haben, zufrieden. Aber 
ich habe keine Ahnung, ob das 
WUK auch Projekte von uns un
terstützen würde. Unsere Arbeit 
i t durch unser finanzielles Pro
blem zurückgegangen, das Sozi
alministerium argumentiert so, 
daß sie un ge agl haben, im 
WUK gibt es genügend Au län
derInnenvereine, das WUK hat 
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auch genug Angestellte, da finan
R� zieren wir Euch keine zusätzli

chen mehr. Aber unser Verein be
schäftigt sich mit ganz anderene Problemen als zum Beispiel das 
Unter tützungskomittee, da 

p heißt die decken un ere Arbeit 
ganz einfach nicht ab. 

Claudia: Das ist ja jetzt ano scheinend die neue Finanzstrate
gie in Ö terreich - die einen So

r zialprojekte gegen die anderen 
auszuspielen. 

Masoud: Wir haben ja vort den Wahlen Subventionen zuge
sagt bekommen, danach hat es 

a dann geheißen, kleine Vereine 
werden nicht mehr finanziert, 
bloß ö terreichweite Organisatio

9 nen, wie bei pielswei e die Cari
tas. Nicht nur wir sind in Nöten, 

e das UntersWtzungskomittee hat 
ein Defizit von 600.000.

Rudi: Ich möchte gerne et
was wegkommen von dieser Sub
ventionsfrage und mich mehr auf 
das WUK elbst konzentrieren. 
Zum Beispiel: mit wem habt Ihr 
hier im Haus Kontakt? Und wie 
gestaltet sich der? 

Masoud: Mit dem Sozialbereich.� 
Harry: Wenig.� 
Rudi: Geht Ihr regelmäßig� 

zum Bereich plenum? 
Masoud: Unsere Vorsitzende 

war immer da. Jetzt ist sie im 
Karenz, soviel ich weiß, hatte sie 
aber im WUK nie Schwierigkei
ten. Wir haben allerdings mit an
deren Gruppen oder den Ange
stellten hier sehr wenig zu tun. 

Rudi: Habt Ihr den Eindruck, 
hier im WUK fair behandelt zu 
werden, und bekommt Ihr jene 
zu ätzliehe Unterstützung, die Ihr 
als Ausländerinnen braucht? 

Masoud: Eigentlich schon. 
Beate: Habt Ihr mehr Kontak

te zu anderen Au länderInnenin
itiativen als zu WUK-Gruppen? 

Masoud: Ja. Wir haben ja 
auch mehr gemeinsame Proble
me, wie das Kurdenproblem bei
spielsweise. 

Wir hatten auch für ausländi
sche Kinder Nachhilfekurse, da
durch hielten wir natürlich Kontakt 
zu anderen AusländerInnengruppen. 
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Beate: Wollt Thr den Kontakt 
zu inländischen Initiativen inten
ivieren? 

Wir brauchen jede Hilfe 

Masoud: Natürlich. Wu kön
nen unsere Probleme nicht allei
ne lösen, wir brauchen jede Hil
fe. 

Harry: Hilfe In Form von 
Geld ist Euch aber lieber al 
Freunde gewinnen. 

Masoud: Nein. Geld i t nicht 
das einzige, was wir brauchen. 

Claudia: Wir müssen ja nicht 
das Kontaktproblem ausschließ
lich an den Au länderInnen fest
machen. Wenn Ihr an die zahlrei
chen anderen Initiativen im Haus 
denkt, müßt Ihr zugeben, daß die 
untereinander auch kaum Kon
takte pflegen. Da brauch ich nur 
an meine Kindergruppe zu den
ken - außer mir und noch ein bis 
maximal zwei anderen, hat da 
keine/r mit niemandem Kontakt. 
Da liegt einerseits an der Größe 
des Hau es und andrerseits dar
an, daß jede/r in seinen eigenen 
Initiativen pau enlo ums Über
leben strudeln muß. Wenn man/ 
frau nicht ähnlich gelagerte Inter
essen hat, findet man/frau sich 
eben nicht. 

Masoud: Um noch einmal 
aufs Geld zurückzukommen 
natürlich ist Geld wichtig. Wich
tig wären aber auch gemein ame 
Projekte mit inländischen Freun
dInnen. Diese Zusammenarbeit 
fehlt. 

Claudia: Unser Thema ist ja 
,AusländerInnen im WUK", und 
da wir nun schon einmal ein Vor
standsmitglied zu Gast haben 
wie wichtig ist dem WUK üb r
haupt, daß hier ausländische In
itiativen beheimatet sind und wie 
unterstützt Ihr diese? Werden ihre 
ganz spezifischen Probleme 
Sprache, Kultur, aber auch 
chwerwiegende Dinge wie Ver

folgung und Bedrohung - als sol
che erkannt und wird ihnen dabei 
geholfen? Genügt es da zu sagen: 
Wir' behandeln ausländische 
Gruppen genauso wIe inländi-
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sehe, oder bedürfen diese Grup
pen nicht einer besonderen Un
terstützung? 

Harry: Frag t Du mich? 
Claudia: Ja. 
Harry: Ach, deswegen hast 

Du mich eingeladen! 
Claudia: Nein. Ich habe Dich 

eingeladen, weil Du als sozial 
engagierter Mensch bekannt bist, 
und weil Du im Sozialbereich 
mit AusländerInnen konfrontiert 
bist. Aber jetzt ist mir spontan 
eingefallen, daß Du ja auch Vor
standsmitglied bist, und warum 
sollte ich das nicht ausnützen? 

Harry: Ich kann hier nicht 
für den Vorstand sprechen, aber 
natürlich ist da ein Problem, des
sen wir uns annehmen sollten. 

Claudia: Vor allem, wenn im 
Zuge der politischen Entwick
lung diese Vereine vom Ausster
ben bedroht sind. 

Harry: Dann sag es doch 
deutlich: Du sprichst von einer 
finanziellen Unterstützung. 

Claudia: Natürlich geht es 
auch um das. 

Wenn Kulturen 
aufeinanderprallen 

Harry: Auch bei un in der 
P.P.H. geht es ums Geld. Wir ha
ben auch keines. Na ürlich ma ht 
si h der Vorstand Gedanken über 
die Zukunft, wir spr ehen über 
finanzielle Strategien. Aber der 
Vorstand kann Euch keine finan
zielle Unterstützung zusichern 
da muß man/frau ich erst fragen, 
von welchem Geld. Wenn wIr 
Löcher stopfen, müssen wir da 
Geld woanders wegnehmen, und 
irgendwann steht ann alles in 
Frage. Dann haben wir nicht ein
mal mehr Räume zu vergeben. E 
gibt aber sicher auch andere Mög
lichkeiten, die Au länderInnen 
hier zu unterstützen. 

Beate: Wenn ich mich an die 
Zeit erinnere, wo ich im Informa
tionsbüro gearbeitet habe, da hat
te ich schon auch Probleme mit 
AusländerInnen. Ich hatte ein
fach Kommunikationsschwierig
keiten, die weniger die Sprache 



betrafen als die Kultur. Mit eini
gen Dingen war ich überfordert. 
Das organisatorische Detail, daß, 
w nn man/frau sich einen Schlüs
sel au borgt, man/frau semen 
Namen einträgt, und zwar seinen 
eigenen, das war einfach mit be
timmten AusländerInnen nicht 

durchführbar. Hier könnte kon
kret etwas getan werden. Auch 
au persönlicher Erfahrung weiß 
ich, daß e ehr schwierig ist, 
gerade die kulturelJen Unterschie
de und Differenzen auszuglei
chen. Der Verein könnte aber auf 
jeden Fall bei einzelnen Dingen, 
wie etwa Anstellungen, sehr wohl 
etwas unternehmen. Es müßte 
einfach ein Signal gesetzt werden 
und Platz sein für diese Problema
tik. Das wäre alles ohne zu ätzli
chen finanziellen Aufwand machbar. 

Harry: Zu der Schlüsselge
schichte: E i t klar, daß Auslän
derInnen die in ihrer Heimat ver
folgt werden, die alle illegale 
KämperInnen ind, nicht einfach 
ihren richtigen Namen Iß eine 
Liste schreiben. Das sind ja keine 
Touristen. Kulturelle Differenzen 
gibt es aber nicht nur zwischen 
InländerInnen und AusländerIn
nen, ondem auch unter Auslän
derInnen. 

Masoud: Man/frau muß auch 
bedenken, die mei ten Auslände
rInnen mer kommen au Entwick
lungsländern - da sind die kultu
rellen Unterschiede weitaus gra
vierender als zwi ehen 
InJänderInnen und Ausländerin
nen aus der Schweiz, aus 
Deutschland oder aus den USA. 
Die AusländerInnen aus den Ent
wicklungsländern oder aus Län
dern, wo sie verfolgt werden, die 
sind me ein wesentlicher Faktor 
im WUK-System gewesen. Kei
ne/r war hier je angestellt oder im 
Vor tand. In die höchsten Gremi
en kommen solche Leute hier gar 
nicht, das heißt, sie haben hier 
DIe elD wirkliches Mitsprache
recht, können me etwas mitent
scheiden. 

Harry: In den Vorstand wird 
man/frau nicht hineingesetzt, 
man/frau wird gewählt Und ge

wählt wird nach bestimmten Kri
terien, daß jemand z.B. das WUK 
auch nach außen vertreten kön
nen soll. Wenn jemand aus Eurer 
Gruppe kandidiert und alle Vor
aussetzungen mitbringt, dann 
wäre das schon möglich. Aber es 
ist natürlich schwer. Da gibt es 
Probleme mit der Sprache, au
ßerdem auch ein finanzielles Ri
siko - vom Honorar eines Vor
standsmitglieds kann man/frau ja 
mcht leben. Das heißt, wir müß
ten es den Ausländerinnen erst 
möglich machen, daß sie kandi
dieren können. Dasselbe Problem 
haben wir mit den Frauen - wir 
müssen ihnen den Weg zum Vor
tand freimachen, beispielsweise 

mit Kinderbetreuung, 

Keine Ausländerinnen in 
den höchsten WUK· 

Gremien 

Claudia: Wir kombinieren 
das Problem: für die nächste Vor
standswahl sech ausländische 
Kandidatinnen. 

Rudi: Ihr habt also kaum 
Kontakte zu anderen Gruppen 
und Bereichen bzw. zu den 
Dienststellen? Eure Eingliede
rung, Euer Weg zum Vorstand 
kann nur schrittweise funktionie
ren. Zuer t müßtet Thr die Kon
takte im Bereich intensivieren, 
dann zum WUK-Forum kommen. 
Erst wenn man/frau dieses Hau 
versteht, soll man/frau kandidie
ren. Es gibt sicher genug Auslän
derInnen auf die das zutrifft, Kur
o h zum Bei piel - sich aber bloß 
zu beklagen, man/frau wäre nicht 
im Vorstand, ist zuwenig. 

Beate: Wenn wir schon dabei 
sind, die AusländerInnen- und 
Frauenproblematik zu vermi
ehen oder zu vergleichen, dann 

hat sich ja bei der Frauenfrage 
zumindest bewußt einsmäßig et
was verändert. Wir wi en heute, 
daß es zuwenig ist zu sagen, wir 
wollen Frauen im Vorstand, durch 
etliche Diskussionen wurde klar 
gemacht, daß erst Bedingungen 
für die Frauen ge chaffen werden 
müssen. Bei der Au länderInnen-
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problematik können wir ja eben
so vorgehen. Wir müssen uns fra
gen: Welche Schritte müssen wir 
setzen, die es AusländerInnen er
möglichen, beispielswei e für den 
Vorstand zu kandidieren? 

Harry: Wichtig ist dabei, daß p
einander beide Seiten näherkom
men. Man/frau muß aber nicht oVorstandsrrutglied sein, um hier 
etwas zu bewegen. Auch Im 
WUK-Forum wird wichtige Ar r 
beit geleistet. Oft geht das von 
unten bes er als in den sogenann tten höchsten Gremien. 

Beate: Das entläßt uns aber 
nicht aus der Verantwortung. a 

Rum: Was hindert Euch kon
kret, Euch mehr im Bereich ein
zu etzen? 9 

Verantwortung e 
übernehmen, Bedingungen 

schaffen 

Kurosh: Du kannst die Aus
länderInnengruppen nicht in ei
nen Topf werfen. Wir ind unter
schiedlich lange hier, ich bin ca. 
neun Jahre im Haus, Masoud ist 
erst zwei Jahre da. Ich beantwor
te daher Deine Frage ganz anders 
als er. Je länger jemand hier ist, 
desto mehr Erfahrung hat er/sie. 
Wenn Masoud Deine Frage be
antwortet hat, heißt da nicht, 
daß auch ich der gleichen Mei

.'nung bin. 
Masoud: Ich habe mich we

nig mit dem Bereich auseinan
dergesetzt, weil mein Aufgaben
bereich die vereinsinteme Betreu
ung von AusländerInnen ist, ich 
war also nie die Kontaktperson 
zum WUK. Diese, un ere Vorsit
zende, hat sich wiederum nur bei 
den Plena beteiligt, son t aber 
nirgends. Ich finde aber auch, 
daß wir es schaffen sollten, uns 
WUK-intern mehr zu engagIe
ren. Da gehl nicht von heute auf 
morgen, könnte aber längerfristig 
etwas ändern. Konkret weiß ich 
aber nicht, wie ich im WUK in 
diese interne Struktur aufgenom
men werden kann. 

Claudia: Ich kann gut verste
hen, daß man/frau sich im WUK
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Dschungel schwer zurechtfindet.
R� Das wichtig te ist der persönli

che Kontakt. So habe ich das 
zumindest gemacht: Ich habee 
chrittweise Kontakte geknüpft 

zuerst im Bereich, dort erfährt 
p man/frau dann, was es san t noch 

gibt im Haus, dann geht man/frau 
bei pielsweise in ein Gremium,o das einen interessiert, Leitbild
gruppe, Finanzgruppe usw., dort 

r lernt man/frau wieder neue Leute 
kennen die machen einen wieder 
auf neue Dinge aufmerksam usw.t - und so kommt man/frau schritt
weise zu einem Verständnis für 

a die Struktur diese Hauses. Da
nach läuft vieles automatisch. Bei 
der ersten Generalversammlung9 versteht man/frau entweder nur 
Bahnhof oder man/frau glaubt, 

e er/sie ist im Kabarett - mit der 
Zeit geht es natürlich besser, aber 
für Ausländ rInnen ist das alles 
noch viel schwieriger. 

Harry: Die Besch idenheit 
hast du ja nicht lange gepflegt, du 
traust Dich ja was fordern - viel
leicht könnt Ihr das auch lernen. 
Aber der Kontakt müßte sich elb t
verständlich verbessern - dazu müs
sen beide Seiten etwas beitragen. 

Andreas Schmid 
Kar! Brandner 

Bernhard Baumann 

Auf dem Weg zur 
französischen 

Botschaft 

September 1995 

Claudia: Das ist ja die Inten
tion des Info-Intern, und mehr 
kann es auch nicht tun: durch die 
Wiedergabe dieser Disku sion auf 
eine be timmte Situation auf
merksam zu machen und die leu
te zu sensibilisieren. 

Kurosh: Ich habe mich heute 
an der Diskussion kaum beteiligt, 
ich möchte lieber etwas schreiben. 

Claudia: Das ist eine ehr 
gute Idee. An dieser Stelle möch
te ich auch noch einmal darauf 
aufmerksam machen, daß natür
lich jede/r für das Info-Intern et
was schreiben kann. Wir verge
ben auch immer wieder Reporta
ge-Aufträge, für die e ein 
Honorar gibt - vielleicht ist da 
ein Anreiz. E kann natürlich auch 
jemand mit einer Idee für eine 
Reportage zu un kommen. 

Harry: Um noch einmal dar
auf zurückzukommen: Es gibt 
nicht nur Divergenzen zwi chen 
In- und AusländerInnen, ondern 
oft und be anders zwischen den 
AusländerInnen - wir wissen 
dann nicht genau sollen wir die 
Gruppe überhaupt aufnehmen 
wa vertritt diese Gruppe über
haupt, wir hatten dieses Problem, 

Foto von Clalldia Gerhartl 
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und niemand \\<lf i 'e Ver
antwortung zu überne n. Die
se Schwierigkeiten kommen ja 
auch noch dazu. 

Kurosh: Warum ich bei die-
er Ge chichte darnal ge chwie

gen habe, hatte den Grund, daß 
ich nicht die Verantwortung dafür 
übernehmen wollte daß wir eine 
Gruppe aufnehmen, die nicht ins 
Hau paßt 

Masoud: Das ist aber nicht 
ein reine AusländerInnenpro
blem. Probleme zwischen inlän
dischen Gruppen gibt es eben
falls genügend. Das InländerIn
nen-Ausländerlnnenproblem ist 
ein kulturelles. WU sollten es aus 
dieser Sicht betrachten. Wir soll
ten daher den AusländerInnen bei 
ihrer Anpassung an die fremde 
Kultur behilflich sein. Da ist 
mein Ansatz in meiner Gruppe, 
und das gleiche könnte auch das 
Haus tun. 

Claudia: Mit die em Appell 
schließen wir unsere Runde. leh 
danke den Anwesenden für ihre 
Teilnahme arn Gespräch und hof
fe, daß zum Thema AusländerIn
nenproblematik noch viele Anre
gungen aus dem Haus kommen. 
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USER ANPASSUNGEN UND M 
FEHLENTWICKLUNGEN� 
VON RUDI BACHMANN 

e 
. 
Ides Erreichten und Bevormun

dem der "Massen" geworden 
sind. n 

Und sind die Kommuni ten,� 
und die Anarchisten, und sind� unicht allerlei Befreiungsbewegun
gen in der sogenannten Dritten 
Welt, und sind viele andere nicht n 
auch die Hoffnung derer gewe
en, denen es schlecht ergangen 

ist? Und haben . ie nicht (fa t) 9 
allesamt die e Hoffnungen recht 
bald enttäu cht? 

Letztlich: Sind die Grünen 
nicht angetreten, um ein gTOßes 
Halt zu rufen gegen den Raubbau 
und die Zerstörung von Natur 
und Menschen, gegen die alles 
beherrschende Konsum- und 
Wirtschafts- und Lebensideolo
gie? Und folgerichtig auch gegen 
die Politik und die Verwaltung, 
die das alles ermöglicht? Wer die 
letzten 15 bis 20 Jahre Revue 
pa sieren läßt (also die Älteren 
unter UDS), kann viele Stationen 
der Grünen finden, wo nach und 
nach das eine oder andere aufge
geben worden ist, wo aus fa t 
einigen .,Fundis· erst grüne Rich
tungskämpferInnen geworden 
und aus diesen schließlich ,,Rea
los" fast überall als klare Sieger
Innen hervorgegangen ind. 

Sogar die ganz Linken 

Eine Frau Kaiser, eine blitz
ge cheite Frau aus der ehemali
gen DDR, hat als "Informelle 
Mitarbeiterin" für die Stasi ihre 
KommilitonInnen und andere 
ausgehorcht. Jahrelang und ohne 
Bedenken zunäch t, weil sie ge
glaubt hat, damit der Arbeit böser 
ausländischer kapitalistischer 
Geheimdienste entgegenzuwir
ken, dann weil ie nicht mehr 
raus konnte au dem Netz. Na ja. 
1994 hat sie für die PDS zum 
Bundestag kandidiert und dabei 
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F ruher, so die Nostalgischen 
im WlJK, sei alles besser 
gewesen, basisdemokrati

scher und alternativer und spon
taner und freier und überschau
barer und selbstverwalteter - jetzt 
sei alles professioneller und 
trukturierter und undurchsichti

ger und enger und undemokrati
scher. Aber nein, sagen die ande
ren, im Gegenteil, es sei noch 
imm r zu wenig Struktur und 
Professionalität drin, es gehe 
noch immer alle viel zu chao
tisch zu, wir hätten immer noch 
keine "Corporate Identity', ir 
böten immer noch kein schöne 
Bild. 

Mich interes iert die Frage, 
inwieweit wir un mit diesem 
Konflikt und mit dieser Entwick
lung in "guter" Gesellschaft be
finden. Und ob es gar so etwas 
wie eine Gesetzmäßigkeit gibt. 

Es ist problematisch, das 
WUK mit irgend etwas anderem 
zu vergleichen al mit, verwand
ten" soziokulturellen Zentren. 
Aber da WUK steht für be
timmte "alternative" Einstellun

gen, die es auch in vielen anderen 
In titutionen und politischen Par
teien gibt, wie Sub-, Off- und 
Soziokultur, Widerspruch zu 
Herrschendem, Traditionellem 
und Etabliertem, für Experimen
te in Kunst, Handwerk, Bildung 
und Demokratie für mehr Soli
darität, Selbsthilfe und Mensch
Lichkeit und für ähnliches mehr. 

Wenn wir uns ein paar von 
die en anderen "Alternativen" 
und Radikalen" (= an die Wur
zel Gehenden), anschauen, kön
nen wir ielleicht sehen, wohin 
unser Weg gehen könnte - oder 
schon gegangen ist. 

Die armen Katholiken, seit 
Woytila und Krenn müs en sie 
sich noch mehr vorhalten lassen, 
wie weit ie sich von Christus 

und seiner Liebes-Lehre entfernt 
haben (obwohl heutige ,,zustän
de" gegenüber der Heiligen In
quisition auch als echter Fort
schritt gesehen werden könnten). 
Aber die Christen, auch wenn es 
chan sehr lange her ist, waren 

einmal das "ympathische" Ele
ment der Geschichte, sind gegen 
geistige wie wirtschaftliche Un
terdrückung und für kulturelle 
und Glaubensfreiheit eingetreten 
- und haben viele Opfer dafür auf 
ich genommen. 

Christen, Sozialisten und 
Grüne 

Jahrhunderte hat es schließ
lich gedauert, bis sie die Macht
frage zu ihren Gun ten umbeant
wartet haben, bi ich auch ihre 
Entwicklung umgekehrt hat, bis 
diese abendländische Macht 
schließlich immer mehr miß
braucht worden ist, bis aus Be
schützern Unterdrücker geworden 
sind. 

Ist die blutige bürgerliche Re
volution in Frankreich nicht vor 
allem eine Befreiungsbewegung 
gewe en, wenn auch nicht eine 
der Ärm ten des Landes? Bis 
dann auch ihre Chefs die Macht 
gehabt haben und bis 82 Jahre 
später ihre Erben die nächste Be
freiungsbewegung, die Comune 
de Paris, noch blutiger zerschla
gen haben. 

Sind, um ein wenig aktueller 
zu werden, die Sozialdemokraten 
(und späteren Sozialisten und 
noch späteren wieder Sozialde
mokraten) in diesem Land nicht 
einmal vehemente Anwälte der 
Unterdrückten und Ausgebeute
ten gewesen und die, die die Ar
beitenden durch Bildung frei und 
fähig machen wollten, ihr Schick
sal selbst 'ZU gestalten? Bis sie 
schließlich doch zu Verwaltern 
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ihre Stasi-Vergangenheit nicht
M� verschwiegen. Schließlich hat sie 

überra chend ihren Wahlkreis ge
wonnen und sogar mehr Stime men bekommen als ihre dort oh. nehin schon ziemJich erfolgrei

I che Partei. 
Da Konzept der PDS-Leute, 

aus der KP-Vergangenheit dasn "Gute" zu nehmen und mit De
mokratie und Freiheit zu mi

u schen, schien damit genauso auf
gegangen zu ein wie die Ab
si ht, die braven Wes is zun 

9� 

provozieren. Ein anderes Ziel,� 
nämlich Kohl zu stürzen und die� 
SPD zu zwingen, mit PDS-Dul�
dung zu regieren, hat die PDS 
nicht erreicht., aber der ziemlich 
rasche Weg von Geächteten zu 
möglichen ( taatstragenden) 
Mehrheitsbeschaffem und damit 
"Realos' hat weitreichende Fol
gen gehabt und innere Risse auf
getan. 

Recht überraschend ist Frau 
Kaiser von ihrer Fraktion aufge
fordert worden, ihr Mandat nicht 
anzunehmen. Weil nämlich, 0 

Gi y, der Bundestag "nicht da 
Forum für differenzierte Betrach
tungen sei und weil die Arbeit der 
PDS mit ihr erschwert würde". 
Sehr Thr, wie immer wir zu KP 
und PDS stehen mögen, die 
Wandlungen der PDS aus takti
chen Gründen, das Anpassen an 

Volkes Stimme (also jene der 
Medien) um Vorteile willen, die 
mit politischen Zielen wenig zu 
tun haben, ist auch den ganz Lin
ken nicht fremd. 

Die Grünen in der BRD ma
chen jetzt in einigen Kommunen 
Koalitionen mit der CDU, mit 
jener Partei also, die sie son t 
bekämpfen wie den Leibhaftigen. 
Natürlich legen sie sich nicht mit 
den Schlimmsten ins Bett, son
dern nur mit jenen CDU-Bürger
meistem, die mit dem Rad in 
Rathaus fahren, ihre Gärten ohne 
Kun tdünger pflegen, mit ihren 
Ange teUten per Du ind oder 
wenig tens wissen, wie man 
"Ökologie" schreibt. Aber wenn 
also diese neue Zusammenarbeit 
im Einzelfall wohl begründet sein 
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mag, so signalisiert sie doch ei
nen weiteren qualitativen Sprung 
in der Entwicklung der Grün n. 

Warum sehen viele von uns 
mit Unbehagen, daß sich die Ob
frau unserer Grünen immer schik
ker kleidet, bei Veranstaltungen 
oft ohne Unterlaß lächelt und mit 
ihren FreundInnen am Wahlabend 
in einem stadtbekannten In-Lo
kal (statt zum Beispiel im WUK) 
feiert? Sind wir so weit, von den 
Grünen gar kein persönliches 
Beispiel mehr zu erwarten (und 
nicht nur, daß ie in groben Pull
overn und in bequemen Schuhen 
gehen)? Ein paar von uns hoffen 
noch leise, daß sie wenigstens 
ein bisserl anders, doch ein bis
serl "alternativer" sein mögen als 
die anderen Parteien. Aber auch 
die e Hoffnungen werden leiser 
und weichen der Resignation. 
Besonders, wenn wir UD selbst 
anschauen. 

WUK-Leitbild 

Da WUK ist nicht nur ein 
"soziokulturelles Zentrum", son
dern auch (!) ein "internationales 
Kunst- und Kulturzentrum", so 
hat die Generalversammlung be
schlossen. Die AutorInnen des 
Leitbilds, die von dieser Zwei
Häuser-Theorie nicht abzubrin
gen waren, beziehen sich damit 
auf die aktuelle "Realität de 
Hauses. Daß früher einmal die 
selbstverwalteten Bereiche mit 
einem Veranstaltungsbetrieb be
gonnen haben, um jenen Auf
trittsmöglichkeiten zu geben, die 
sonSl wenig Chancen dazu ha
ben, das ist Geschichte. Heute 
halten sich nicht mehr die Nutze
rInnen und Bereiche ein Veran
staltungsbüro (und andere Dienst
stellen), sondern heute halten 
sich, boshaft fonnuliert, der Vor
stand und die Angestellten ein paar 
Bereiche als Dedanäntelchen. 

Galerie Exnerga e und Foto
galerie - wo ist denn noch ein 
Unterschied zu ähnlichen kom
munaJen oder kommerziellen 
Einrichtungen? Theater- und 
Konzertveranstaltungen - wo ist 
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die Provokation des Establish
ments?� Unser Vereinsleben mit 
Vorstand, Generalversammlung 
und Händchenheben - wo ist das 
demokratische Experiment? Un
ser Betrieb mit Dien tstellen, Ar
beitszeiten und Betriebsvereinba
rung - wo ist die Versuchsanstalt? 
Noch dazu jene für "immer"? 

Vom Chaos zur Ordnung, vom 
Amateurhaften zum Professionel
len, von illegal über scheißegal 
zu legal, von der Freude zur 
Pflicht, von der Spontaneität zur 
Planung, vom Spüren zum Wissen. 
Das ist - ein wenig übertrieben 
vielleicht, vielleicht auch ein we
nig boshaft - unser neues Leitbild. 

Viele von uns (auch ich) ver
suchen dann und wann, das 
,Alte" mit dem, euen punktu
ell in Einklang zu bringen, Wi
dersprüche nicht zu großen on
flikten werden zu lassen, zu ver
binden, was halt gerade noch 
verbunden werden kann. Das 
WUK-Forum ist ein Beispiel da
für, aber es ist kein Zufall, daß 
gerade das WUK-Forum im Haus 
kaum Bedeutung hat (das Veran
taltungsbüro macht locker öf

fentliche Veranstaltungen unter 
diesem Namen). 

Mit jedem unserer Versuche, 
das Neue in da Alte miteinzube
ziehen, sichern wir, so scheint es 
nur den Weg des WUK ab, der 
vorhersehbar und unaufhalt am 
in eine Richtung führt. Und der, 
das soll nicht übersehen werden, 
ja auch vielen WUK-Menschen 
viele Vorteile (vor allem Sicher
heit) gebracht hat. 

Andererseits 

Es i t also anscheinend ein 
Naturgesetz, daß sich zu Institu
tionen gewordene Bewegungen so 
verändern, daß ihre ur prüngli
ehen Ziele in Gefahr geraten. Wer 
es nicht glaubt soll sich die eige
ne Gruppe kritisch anschauen. 

Einerseits also: Nein, Anbie
derungen und Auswüchse müs
sen nicht sein, nein, auch nach 
100 und mehr Jahren sollen Kor
ruption, auf den eigenen Vorteil 



schauen, Mediengeilheit, auf die (daß es da auch zu ,,innerlichen" zu machen". Früher waren die Po
eigene ,,Klientel" vergessen und Kompromissen und "Vermischun IitikerInnen Objekte der Verehrung, 
ähnliches Fremdworte sein. gen" kommt ist wahrscheinlich heute solche der Verachtung - wo 

Andererseits al 0: Aber die ein Fehler, so sehr mensch ihn ist das Augenmaß, frage ich mich? 
Erkenntnis muß sein, daß es halt verstehen mag). Und ich frage mich auch, ob e in 
auch andere Interessen und Über Die Kritik an "der Politik" oder ver chiedenen selbstverwalteten 
zeugungen gibt, mit denen Kon "den PolitikerInnen" i t heute 0 Vereinen wie dem WUK (mit dem 
sens oder wenig ten Kompro chic wie das Desinteresse daran, Vorstand und den Angestellten) 
misse gesucht werden müs en sich selber "die Hände schmutzig nicht ganz ähnlich ist 

ANTIKOMMUNIKATION 
VON HELGA SMERHOVSKY 

B�etreffend den Beitrag 2. Wie Du anband des Ne- die Möglichkeit, in der eiben Aus�
o"Entsetzliche Antikom wald-Interviews weißt, geben wir gabe zu replizieren. 

munikation" (von Beate jenen, deren Rechte oder Privat 3. Der Beitrag von Beate war 
Mathois im Info-Intern Oktober sphäre verletzt oder die be chimpft harte Kritik und wie jegliche sol
95; als Reaktion auf ein Inter werden bei Unterstellungen oder che vielleicht nicht in allem ge
view mit Sabine Lasar von der Anschuldigungen, die nicht belegt recht. Aber nach Meinung des 
Pressestelle im Info-Intern Mai \ erden können (üble Nachrede) Redaktionsteams keinesfalls au
95; R.B.) bitte ich um Veröffentli oder wenn fiir jemanden straf- oder ßerhaJb jener lebendigen Diskus
chung folgender Stellungnahme: verwaltungsrechtliche Konsequen sion, die gerade im WUK aus

Ich finde e bedauerlich, auf zen entstehen könnten, entspre haltbar sein muß und auch i t. 
Grund eines Tonbandinterview , chend unserem Auftrag ehr wohl Liebe Grüße. Rudi Bachmann 
da nicht der von Sabine Lasar 
korrigierten Fassung entspricht, 
zu zitieren und polemisieren. 

Meiner Meinung nach ist Sa
bine nicht nur innerhalb ihres AUS EIGENER KRAFT? 
Arbeit auftrages, sondern auch 

von-Rudi Bachmann au persönlicher Sicht bemüht, 
Der Oberste enchtshof der A hat die ,,Affirmative Action" die Lei rungen der Gruppen nach 
(Förderung von Minderheiten) st k eingeschränkt. Und zwar mit der außen zu tragen, die dazu erfor
Begründung, Regierungsprograrnme, die die AmerikanerInnen in derliche interne Kommunikation 
Ras engruppen einteilen, seien verfassungswidrig. Nun kann trefflichherzustellen und vor aJlem eine 
darüber ge tritten werden, ob alles, was verfassungskonform ist (die gemeinsame Sichtweise dieser 
Sklaverei war es auch einmal), auch meilschlich, gerecht etc. ist. Interessen zu schaffen. 
Wichtig scheint mir, daß der einzige schwl\IZe Richter im OberstenDaß Sabine die Möglichkeit 
Gerichtshof, Clarence Thomas - obwohl au seiner Karriereleiter zur Stellungnahme zu dem oben 
selbst Nutznießer von diversen Förderungsprogrammen - für dieangeführten Beitrag in der selben 
Beseitigung dieser "positiven Diskriminierung' gestimmt und damitNummer des Info-Intern zusteht 
die Entscheidung (5:4 Stimmen) herbeigeführt hat. habe ich angenommen. Oder gei
Nach seinen Beweggründen befragt, hat Mr. Thomas gemeint, ten für Ange teilte de Verein 
spezielle Förderungen von Minderheiten seien eine Erniedrigung und Faime -Regeln nicht? 
unwürdig und nicht notwendig.� 
Nicht nur Jesse Jackson war sauer ("Wir reagieren auf den Ku-Klux�
Klan, es sind aber die in den schwarzen Roben, die uns den Schutz� 

LIEBE HELGA! 
versagen"). Auch viele andere sind entsetzt, daß nu~ die nach 

J. Ja. Ich habe in großem Zeit
jahrhundertelanger Unterdruckung immer noch im Abseits Stehenden 

druck td . hlich einige nachträg
wieder ein bißchen mehr ausgegrenzt werden sollen 

liche Kürre 'turen von Sabine 
Parallelen zu Disku ionen über diverse Frauenförd rung -Program

übersehen D tut mir ehr leid, 
men im öffentlichen Dienst und in den Parteien und anderswo 

auch wenn ich glaube, daß da
drängen' ich auf. Und Parallelen zu unseren Disku s onen über die 

durch nicht e entliches ver Frauenquote im WUK-Vorstand natürlich auch. 
fälscht worden i t. 
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1 WUK-MONOPOLI 
DIE BERATUNGSSTELLE DER WUK-AMS PROJEKTE n ZUSAMMENGESTELLT VON HEIDI MULLER� 
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A� I eines der WUK-AMS�
Projekte ist WUK-Mono�
poli - seit 1988 - ein Teil 

des dritten Standbeines des WUK. 
Als ,,Außen teile" ist es im Haus 
allerdings ni ht so präsent wie 
das WUK-Jugendprojekt, was mit 
die em Artikel ein wenig geän
dert werden soll. 

Die arbeitsmarktpoliti ch 
Beratungs- und Betreuung ein
richtung im 12. Bezirk wird aus 
Mitteln des Arbeitsmarktservice 
und de Untenicht mini teriums 
finanziert. Es hat die Ziel e ung, 
arbeit 10 en Burschen und Mäd
chen im Al er von 15 bi 21 
Jahren die Eingliederung in den 
Arbeitsmarkt zu erl ichtern bzw. 
zu ermöglichen. 

Die Jugendlichen haben in 
vielen FäHen das Handicap einer 
Vor trafe zu tragen oder ind 
durch ihre ozialen und finanziel
len Lebensumstände oft akut ge
fahrdet, eine solche zu bekom
men. 

Arbeitslosigkeit ist die Haupt
ursache für die modeme Armut in 
unserer Ge ellschaft. Armut wie
derum ist die Wurzel von sozialer 
Ausgrenzung - auch die Freizeit
industrie bietet nichts gratis an. 
Die Teilnahme am Wohlstandsge
füge und damit an der Konsum
ge ellschaft i t aber gerade für 
Jugendliche eine unbedingte Not
wen igkeit, solange e ihnen als 
wichtigstes Lebensziel vermittelt 
wird. 

Das Team der Beratungsstelle 
ist bemüht, den Jugendlichen 
Unterstützung bei der A klärung 
und Aufarbeitung ihrer Defizite 
owie bei der Bewußtmachun 

ihr r Stärken zu bieten, um die 
Integration in den Arbeit markt 
zu erleichtern. Es ist dabei ver
tändlicherweise ehr viel an Mo

tivationsarbeit zu leisten, welche 
gut ausgebildetes Personal mit 
hinreichender Praxis erfordert. 
Drei SozialarbeiterInnen, eine 

Psychologin, eine Lehrkraft und 
eine Sekretärin geben sich dabei 
multiprofessionell besondere 
Mühe. 

Unsere Hauptziele ind, bei 
der Verwirklichung des Vo11be
schäftigungszieles tatkräftig mit
zuwirken und speziell die Ein
gliederung von Jugendlichen mit 
sozialer und gesellschaftlicher 
Problematik in die Arbeitswelt zu 
forcieren. Durch die Aufarbeitung 
von Defiziten im Bildungs- und 
Qualiflkationsbereich und durch 
persönliche Stabilisierung soll 
Ihnen der Weg in den Arbeits
markt erleichtert werden. Es ist 
aber auch durchaus als ein Erfolg 
unserer Beratungs- und Betreu
ung tätigkeit zu bewerten, wenn 
Jugendliche in Threr Persönlich
keitsentwicklung Fortschritte 
machen, um dadurch wieder in 
ein Versicherungssystem zurück
kehren zu können, weil sie Ter-

Info - Intern - November 1995 

mine bei Ämtern und Behörden 
wieder angstfrei bzw. ohne dort 
"Schwierigkeiten" zu machen 
wahrnehmen können. Schließlich 
i t die sozialversicherung mäßi
ge Ab icherung des Individuums 
auch Garant dafür, daß Mens hen 
nicht in zusätzliche Tiefen ihrer 
Existenz getrieben werden. 

Die wichtigsten Angebote 

- Informationen über Angebote 
im Au bildung -, Arbeit - und 
Weiterbildung bereich 
- Hilfe bei der Eriangung einer 
Beschäftigung, eine Kur es bzw. 
einer Lehrstelle 
- Hilfe beim Verfas en von Be
werbungsschreiben und Üben von 
Vorstellungsgesprächen 
- Psychologische Beratung, Be
rufseignungstests, Leistungs- und 
Persönlichkeitsdiagnostik 
- Lemhilfe (Vorbereitung auf die 
und Begleitunterricht für die Be
rufsschule) 
- Individuelle Beratung und Wei
tervermittlung an kompetente 
Stellen bei speziellen Problemen 
- Viele Informationsbroschüren, 
Stellenli ten, Berufsinformati
ons-Lexika und Kursprogramme 
vom Arbeitsmarktser ic 
- Allgemeine Informationen zu 
arbeitsmarktbezogenen Ge etzen 
- Nachbetreuung zur Erhaltung 
eines Arbeitsplatzes (Gespräche 
mit Chefinnen, lehrerInnen tc.) 
- Alle Angebote ind gratis und 
au schließlich auf freiwilliger 
Basis in Anspruch zu nehmen! 

Fragen der Jugendlichen an 
die BetreuerInnen von WUK-Mo
nopoli: 
- Kann ich eine Lehre mit einem 
Fünfer im letzten Schulzeugni 
machen? 
- Ich hab da was angestellt und 
weiß nicht ob ich mit einem 
Finnenchef darüber reden muß! 
- Gibt's für mich auch eine Hilfs
arbeit? 
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- Soll ich eine Lehrstelle anneh�
men, obwohl mir der Job nicht� 
taugt?� 
- Was verdiene ich da so?� 
- Ich bin kein/e Ö terreicherIn!� 
Ist das ein Problem?� 
- Darf mein/e Chefin mich kün�
digen, nur weil er/sie mich� 
schimpft?� 
- Mein Vater gt. daß ich nichts� 
kann - timmt d ?� 
- Wie oft darf ich unent chuldigt� 
krank \\erden?� 

- Könnt ihr mir sagen was ich� 
überhaupt will und was ich ma�
chen soll?� 
- Die Arbeitswelt ist schlecht,� 
oder?� 
- Könnt ihr mir eine Gratis-Nach�
hilfe checken?� 
- Ich glaube ich spinne, ich hab� 
meine 3. Arbeitsstelle verbraucht!� 
Könnt ihr da was machen?� 
- Gibt's freie Stellen als ... ?� 
- Muß ich die Berufsschule be u
chen, nur weil ... ?� 

WUK-FORUM AM 9.10. 
KURZBERICHT VON RUDI BACHMANN 

D ie anhaltende Abwesen neue WUK-Zeitung "trieb
heit des MalerInnen werk" mußte auf die nächste Sit
Bereichs im WUK-Fo werden. 

rum wurde neuerlich be prochen. 
Gai leger hat es übernommen, 
den Bereich für 13.11. und 4.12. 
be onders einzuladen. 

Ein Schwerpunkt war die Vor
bereitung der Generalversamm
lung (14.1.96) bzw. der Haus
konferenz (13.1.96) owie der 
Arbeitsgruppe Finanzen. Es 
wurde darauf gedrängt, daß kon
krete Vorschläge für eine transpa
rentere Ge taltung de Budgets 
jetzt gemacht werden mü sen, 
wenn der 0 tand für heuer noch 
en prechend reagieren oll. Über 
den Bericht der Arbeitsgruppe an 
die GV wird in der November
Sitzung gesprochen. 

Es wurde erneuert, daß Vor
stands-Kandidaturen von Frauen 
von den Bereichen und vom Vor
stand sehr begrußt würden. An
träge aus den Bereichen sind noch 
keine bekannt. 

achdem es jetzt schon meh
rere prakti che Beispiele für die 
Umsetzung des "Corporate De
sign" gibt, wurde e ausführlich 
besprochen. E findet viel An
klang (auch bei ehemaligen Skep
tikerinnen) de aber natürlich 
nicht ungete j 1. 

Das vorgesehene Gespräch 
mit Reinhard Puntigam über die 

zung verschoben 
Für den Beirat für die politi

schen Veranstaltungen 1996 ha
ben ich bisher Gai Jeger und 
Wolfgang Mühlberger interes
iert. Weitere Nominierungen der 

Bereiche bitte direkt bei Heike 
Keusch deponieren. 

An die Leitbild-KJausur am 
Sa., 4.11. und die GV der IG 
Kultur Wien (17.10.) wurde erin

-

j 

Foto von Martin HoUau! ~ 

WUK MONOPOLI, 1120 
Wien, Gierstergasse 8, Telefon J 
812 57 21 

Mo 9 - 17 Uhr, Die, Do 9 - 19, n 
Mi 9 - 16, Fr 9 - 13 Uhr 

fufos und Info-Material über 
WUK-Monopoli gibt es auch bei f 
Heidi Müller, Koordination der 
WUK-AMS-Projekte, Währinger o 
Straße 59, Tel. 401 21-43. 

r 

m 
a 

t 
nert. Heike Keusch wurde für . 
13. J1. eingeladen, über die neue I 
Dienststelle Verwaltung zu berich
ten. o

Weitere Themen: Verkaufsaus
stellung des WSB im Projekt
raum Phönix-Projekt, Arbeits n 
gruppe des sm zu antisemiti
schen Äußerungen, WUK
Geburtstag 1996, Be chwerden 
von Sandkisten-"Anrainerlnnen", 
neue Delegierte des MUS. 

"""'-!= 
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I 

VERANSTALTUNGSBÜRO 
f 11.11./22 Uhr: H.A.P.P.Y 

o 
r 

a FOTOGALERIE WIEN 
9.11. bi 2.12.: •.A Quattro Mani e in Due Tempi", t Austauschausstellung mit der Galerie La Mente e 
l'Immagine, Rom. 

J 

o KUNSTHAL E 
n EXNERGASSE 

12.10.-11.11. Mara Mattuschka & 
Gabi Szekatsch, Vernissage 11.10. 
23.11.-22.12. Claudia Plank & 
Hans Werner Poschauko, 
Vernissage 22.11. 

~<. / 4j;f.t 
tR? 

BEREICHS..PLENA 
Regelmäßige Termine,Aefie .... ~
 
Kinder/Jugend nach "'~~barung;.
 
MalerInnen .11. Mittwoch 18.00 Uhr;� 
Musik I. Donnerstag 19.00 Uhr;� 
Soziales/Initiativen 3. Donnerstag 19.00 Uhr;� 
Tanl/TheaterlBewegung 2. Mittwoch 19.00 Uhr;� 
Werkstätten 1. Dienstag 19.00 Uhr� 

TANZSPRACHE 95 �
KONFRONTATIONEN� 
16.11./20 Uhr: Ilka SchönbeinfTheater Meschugge 
(Dacmstadt): Metamorpho en 
21.30 Uhr Eröffnungsfest mit Tanz-Musik-Perfor
mance: Eli abeth Orlowsky & Michael Schnack 
(Wien. USA): Duo per Due. Akos Hargital & 
Michaela Pein (Budapest, Wien): Flowerpower. 
Bratko Bibic & Otto Lechner (Ljubljana Wien) 
17.11. und 18.11.120 Uhr: Rus el Maljphant (L 0

don): Paradigm. Akemi Takeya (Wien): D ko E 
19.11./20 Uhr: Off-Balett '" 4 x 1 Tanz-Stücke 
(Wien) mit Mitgliedern des Staatsopernballetts 
20.1 t. und 21.11./20 Uhr: Ana Teixido & Arthur� 
Rosenfeld (Rotterdam): The Third Person� 
24.11. und 25.11./20 Uhr: T-Junction-Performance
Projekt. Nigel Charnock (London, Wien): Glass 
27.11. und 28.11./20 Uhr: Earthfall Dance (Cardiff): 
i and i 
30.11. und 1.12./20 Uhr: Mal Pelo, Pep Ramis 
(Gerona): Dol. Javier de Frutos (London): Meeting J 
17.11. bis 1.12.119 Uhr: The Best of Springdance� 
Cinema 95 (NL)� 

PROJEKTRAUM 
WIEN 
17.11. bis 20.11.: Aus teilung der Gruppe 
Umraum. Transformart. KUrL Weckei, 
Günter Miklenic, Tina Lechner. Vernissage 
16.11., Finnisage 21.11. 

Die genauen Termine und die Ort der Bereichs-Plena erfahrt 
Ihr wie immer im Informationsbüro (Eingangshalle) 

\,Telefon 401 21-20DW. 
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Kunsthalle Exnergasse nTel.: 401 21 Offener Projektraum Offene Keramik 
Fr zi ka Kasper Kl. 4] Kontakt: Bruno Klomfar Kontakt: Leslie De Melo 

f
lVI Fäs 1er Kl. 42 r,~~~11~e~I.:~4~06~4~9~3~5~~if~~:::-~Tel.: 420 8205Ö nungszeiten: 

Di -Fr: 14.00-19.00 IGnderinsel 
Sa: 10.00-13.00 Statt-Beisl Tel.: 402 88 08 o 

L:;;;;;;;=;;;;;;;;;;;iiiiiiiiiiiiii;;;;;;;;;;;==;;;I1 Tel.: 408 72 24 
Aktive Senioren Öffnung zeiten: 
Kontakt:� r

Lohnverrecbnung Mo-Fr: 11.00-02.00 Offene Fabrradwerkstatt 
EleonoreMayerBrigitte Anderle Sa,So und Feiertags: Öffnungszeiten: 
Tel.: 408 26 16Tel.: 401 21 29 ]4.00-02.00 Mo, Di, Mi: ]5.00-19.00� m 

K~~sa tunden: /� 
Mi. 11.00-]4.00� WUK-Büro/Schlüssel 11� a
Do: 12.00-15.00 

I 
Dialog Institut für Sonja Ammann ~~P~r~es~s~es~t~eU~e~~~~~ 

, interkulturelle Tel.: 401 21 24 Tel.: 401 21 34 tBeziehungen. Anwesenheitszeiten : Anwesenheitszeiten: .Konftakt: Mühlbe MD·o: ]11].0000-1163.0000 Mo-Fr: 9.00-16.00-- WUK-BürolBau IPeter Zitko ~r~g~er~~W~I~: ~~'~-~~' ~~:I~~~~~~~~Tel.:Wol gang408 71 21.. Fr: 13.00-16.00
Tel.: 401 21 23 1r
Anwesenheitszeiten:� o

EDV-Betreuer Offenes Fotolabor� 
Mo: 9.30-10.30 rr--:;:;iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii==iiiiiiiiiiiiii~ Gerhard Pinter� Kontakt: Valerie Rosenburg
Mi: 15.00-16.00 Veranstaltungsbüro Tel.: 401 21 21 Tel.: 32 86 93� n 
~~~~~~I Tel.: 401 21 31 Mo-Mi: 9.00-13.00 

Anwesenhei tszei ten: 
Di u. Mi: 13.00-17.00 AMS-Proj':~t- KJordination 

Heidi Mülle~' 
WUK-Info-Intern Tel.: 401 2]-43 
Kontakt: Rudi Bachmann Volksschule (SchuJkollektiv) Jugendprojekt 
Tel.: 408 88 144 (tagsüber Tel.: 408 50 00 Tel.: 401 21 
Tel.: 408 47 53 (abends) Anrufe am besten nur zwischen Beteuerlnnen Kl. 45,46,48 

8.00 u. 9.00 und 12.30 u. 13.00 Meisterraum KI. 47 

Informationsbüro ~~~III~~~=An~w~e~s~en~d]:~Miiiiiiiiiiiiiioiiiii-iiiiiFiiiiiriiiii: iiiii7·iiiii3iiiiiO-iiiiiliiiii7iiiii·00=JI Koordination Kl.4311� WVK- MonopoliTel.: 401 21 20 Fax Informationsbüro� Tel.: 812 57 21-0 
An wesenhei tszei ten: Fax.: 403 27 37 r.;:;~=iiiiiiiiiiiiii;;;;;;;;;;iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii~WUK_ Scbönbrunn-Projekt 
Mo-Fr: 9.00-13.30 ~ Psychopannenhilfe Tel.: 812 3424 

14.30-22.00 Kontakt: Harry Spiegel I~~~~~~~~=;;;;;;;;;;~ 
Sa-So: 14.00·17.30 Tel.: 402 78 38 n� 

18.30-22.00� Fotogalerie ~~~~~~~~~Media Lab� 
(Feiertage wie Sa-So)� Tel.: 408 54 62 Kontakt: Ed Baker 

Öffnungszeiten: Tel.: 339 54 74 
Di - Fr: J4.00- 19.00 

Generalsekretariat Sa: 10.00- 14.00 VerwaltungHelga Smerhovsky 
'" Wiener� Heike Keu ehTel.: 401 2] 27  Initiativenräume� 'T"eJ.'. 401 21 30Senjorenzentrum.l. l

Anwesenheitszeiten: K akont t:� Anwesenheitszeiten:
Di-Fr: 12.00-16.00 Michael Krammer Kontakt: Walter Hnat� 

Tel.: 597 48 86 Tel.: 408 56 92 Mo: 12.00-16.00� 
~~~~~~~~~F~~I~==~;;;;;;;;;;;=~~~~~~~~~Di: lQoo-14.30� 

Unterstützungskomitee rur ..� Mi: 10.00-14.00
11

politisch verfolgte AusländerInnen triebwerk� 
Tel.: 408 42 10 I Reinhard Puntigam Gesamtschule� 
Anwe enheitszeiten: Mo-Do: 9.00-17.00 Tel.: 401 21-28 (Schülerschule)�

t.� Fr: 9.00-13.00 Tel.: 408 20 39� 
, Mo-Fr: 9.00-17.00�lbiiiiiiiiiiiiii=;;;;;;;oiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii;;;;;;;;;;6iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii=;;;;;;;;;;=iiiiiiiiiilr~~~~'[lf= Anwesend: 
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Falsches WUK-Forum. Das 
Die Kindergruppe Schmunzelmo ter.suc t no h ein Kind! 

Veranstaltungsbüro macht leider 
Kontakt: Clauoia G rhartl, 42 19 853 

trotz Aufforderun~en (und einem� 
Komm mar im Info-Intern)� 
immer noch eine Veran taltungs�

triebwerk·Termine. "tri ebwerk", reihe unter dem Titel ,.W K
die neue e terne Zeitung des Forum". Wir hoffen. daß diese 

Gerinnschätzung des ,.wirklichen'· Öffentlichkeitsarbeit. Di Pr!:: SI: teIle W K, wird eine Zeitun" mit 12 

W K- orums - nämlich des ersucht all Gruppen. die im W K Seiten und monatlich in einer 

Ko rdinationsgremiums von Plakate. F Ider, Einladun",skarten etc. Auflage von vorerst 17.000 Stück 

Ber i hen und Y, r tand - ur her t 11 n uno oamit di Öff ntli h- erscheinen - erstmaL ::Im 21.11. 

uno era Seit "Termine, Ankündi keit tret n. ab jetzt immer das neue und 20.12.. Der nächste Redakti

gungen" nicht LU Verwechslungen WUK-Logo LU erwenden. Die Vorlagen anschluß ist ::Im 21. J I.. Da in 

führt. könnt Thr jederzeit und in allen Größen .,lric werk" das gesamte Pro

in der Pre e teile und im rn~ rmations g-ramm im WUK veröffentli hl 
wird. lädt Euch dit: Redaktion 

Außerdem haben wir gehört. daß 
ein Antrag an die Generalver büro bekommen. 

Reinhard Pumigam. Sabine Lasar. sanunlung vorbereitet wird. damit 
Herbert angthaler, Peter A. Jer Vor tand die em nfug 
Krobath, Sybille M ser und Claus endlich Einhalt gebietet. 
Stumpfer) ein, Materialien rür 
Veratl taltungshinweisc (Fotos. 
Pressetexte, Kontakt ), Termim n
kündigungen und Ideen für 

Wahlver ·chiebung. Die Nationalmtswahl find t am 
Beiträge an die Pressest lJe zu

17. Dezember. lall, wo eigentlich di~ W 
schicken.

Gen ralversammlung hälte stattfinden sollen. Wer 
koordiniert bille in der Regierung die Termine? Nun 
i. t d r nationale: Lap u· aber schon einmal pas iert. 

WUK-Betriebsausflug. Immerhin, 28 WUK-und dmi WUK in sein r Großzügigkeit weicht aus: 
Ang stellte und Werkverrragsnehmerinnen fanden Anl Sam tag. 13.1.1996 findet die Hauskonferenz 
s h pünktlich am Sonntag dem .9, um 8 hr!Lü_und am Sonntag. 14.1.1996 die Generalversamm
(!) . m Südbahnhof ein. um b im J-täg-igen Belung des WUK staU. 
nebsau flug mit dabeiwsein. uno was gibt saufAnträge und Kandidaturen für den neuen orstand 

die Schnelle zu berichten: können bis Freitag. 15. Dezember 1995. beim 
Ljubljana ist eine nelle mittelkleine Stadt mit einem Von.tand abgegeben werden. Ab die em Zeitpunkt 
vielleicht etwas tU großen Kulturzentrum ("MetelIiee t auch der RechenschafLsberichl des Vorst ndes 
kova". eine ehemaligen Kaserne). Da Hotel war und d r Dienststell n im Informationsbüro zur 
Marke "Plattenbau 197 "und leicht heruntergeEinsicht auf. 
kommen. Das Bier schmeckte ausgezeichnel. war 
aber ab in Uhr nacht. weitgehend au .. da Lokale 
zu. Es gab ein I ckere' Programm mit Fischdinn r, 
Sladtführung und Hausführung im Kullurzentrum. 

Hochzeit. Bernhard Bauer, Kulturarbeiter im In. gesamt r e ein 'chöne Erlebnis. FÜl' die 
Informationsbüro, hal um 31.10. geheiratet. 

v rtreffliche Organisation sorgt n Sabine Schebrak 
Wir gratuli ren herzlich. 

und Heike Kcu eh. 

fmpre.""I/1I/: 
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